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kHlch kann mich Lisa Bratts noch genau erinnern , als sie
Dls etwa zehn oder zwöls Jahr alt war . Dennoch aber war

sie mir innerlich ebenso rätselhaft wie später , Sie schloß
sich an niemanden an , und selbst im Alter wärmster Herzcns-
ergießungen besaß sie keine Vertraute , Sie wußte
nie viel zu sagen , und ich glaube man hielt sie
sür ziemlich unbegabt — doch weiß ich nicht
grade warum , denn ich habe sie niemals etwas
Unkluges aussprcchen hören . Es lag etwas
Unaussprechliches , etwas Ruhiges und Gesetztes
in dem Wesen des stillen , kleinen Mädchens , und
wenn man die Familie Bralt besuchte , ward
man unwillkürlich viel stiller — es lag eben
irgend etwas Sonderbares bei ihnen in der Lust!

Lisas Vater war Magistratsbeamtcr , sehr
ernst , sehr mager und ebenso steif wie seine
Aktenrolle , Die Mutter , eine Engländerin , eine
geborene Barsoot , war korrekt und peinlich;
sie hatte einen hochmütigen Zug um den Mund.
Der Ton im Hause Bratt war trockner als alles
Trockne der Welt : „ das muß so sein "

, „ dies
ist nicht so, wie es sein soll " und „ zweimal zwei
ist vier " .

Noch heute frage ich mich , wie es möglich
war , daß Gerhard Rudt , der geniale Komponist,
Schwiegersohn dieser Familie werden konnte.
Doch Bratts hatten ei » Seebad besucht , und
wahrscheinlich hatte es ihm genügt , Lisa weiß
und ruhig wie einen Schwan dahergehen zu
sehen , mit ihrem feinen , schmalen Gesicht und
ihren großen Puppenaugen , die blauer als
alles Blaue erschienen , Sie war ihm zur Sa¬
gengestalt des Mittelalters geworden und hatte
ihn zu einer Ballade begeistert . Er komponierte'
alle Tage am Klavier ; er widmete ihr seine
Lieder , und das unerwartete Ende dieser musi¬
kalischen Werbung war , daß Bratts ihm die
Hand ihrer Tochter gaben . Er lag zu ihren
Füßen ; er war der Anbeter , wie mau ihn er¬
träumt , Sein leuchtender Blick , die Weichheit
seines ganzen Wesens drückten eine unausgesetzte
Verehrung und Anbetung aus , Sie brauchte
nicht zu sprechen : sie war das Wunder , sie war
die „ Saga "

, sie war die Zukunft ; ihr Schwei¬
gen war das gelobte Land , das köstliche Ge-
ycimnisse in sich barg , Ahnuugsselig lag er
Tag sür Tag vor ihr aus den Knien , doch
glaube ich kaum , daß das kleine , wohlgeregelte
Herz in einem andern Takte als dem , welchen
es gelernt hatte , zu klopfen begann.

Ich habe sie als Neuvermählte gesehen;
ich sah sie auch , als beide von Berlin zurück¬
kehrten , wo er Kompositionslehre studiert hatte.
Man brauchte nicht grade besonders hellsichtig
zu sein , um eine gewaltige Veränderung an
ihnen zu bemerken , Gerhard war garnicht mehr
eifersüchtig , wenn Elisabeths Blicke auf etwas
anderm hastete » als auf seiner Person , Er
fragte nur selten nach ihren Eindrücken , wenn
sie von einem Konzert heimkehrten . Nur zu oft
hatte er gesragt , ohne eine Antwort zu erhalten;
erhielt er aber ausnahmsweise eine solche, so
sagte sie ihm so gut wie nichts . Es ist ja nicht
unbedingt nötig , stets von Kontrapunkt und
Harmoniensolge zu reden , wenn man einen Kom¬
ponisten geheiratet hat , doch möchte man ein
wenig mehr zu sagen wissen , als „ ja " und
„ nein " , Auch ist es recht unklug , eine entrüstete
Miene zu zeigen , wenn der geniale Künstler ein¬
mal von unwiderstehlicher Lust gepackt wird , in
Hemdsärmeln zu spielen,

„Ihr tragt alle zu hoch anschließende Klei¬
dungsstücke, " Pflegte Gerhard oft zu rufen und
war so nervös , daß er vom Stuhl aufsprang,
seinen Kragcuknopf abriß und sich schüttelte , als
wollte er sich seines Schwiegervaters , seiner
Schwiegermutter und der kleinen Frau , die er
sonst aus den Händen getragen hatte , entledigen.
Seine Heftigkeit erschreckte diese , Sie verstand
ihn nicht . Nie hatte sie selbst einer Empfindung
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Ausdruck gegeben , ohne sie zuvor vorsichtig zu Prüfen und zu
dämpfen . Bisweilen blickte sie schüchtern zu ihm auf , mit
banger Furcht , ihn zu verlieren . Er war abgespannt . Ein
leder kannte das schon , und er selbst gestand es mir offen , als
wir eines Abends zusammen plauderten . Arglos hatte ich ihn
gesragt , was er jetzt komponiere , und erschrak , als er aussprang
und , sich mit beiden Händen durch die Haare fahrend , losbrach:
„Sprechen Sie mir nicht von Musik ! Ich habe sie satt ! Und
das — das ist entsetzlich für mich ! Mir ist als sei mir die
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ganze Welt zum Abscheu geworden . Ich muß in der Sonne
leben , um schaffen zu können . Ich brauche Wärme , Licht ! "

In diesem Augenblick trat Lisa ins Zimmer , Ob sie
ihn wohl verstand ! Was er sagen wollte , war deutlich genug.

Es schien wirklich , als ob er nicht mehr arbeiten könne.
Bisweilen war er so nervös , daß er sich selbst unerträglich
wurde ; bisweilen so gleichgiltig , daß man es für ein Wunder
hielt , wenn ihn noch irgend etwas auf der Welt interessierte.
Einmal jedoch , als ich Frau Lisa besucht hatte , trat er hastig

ins Zimmer , die Abendzeitung in der Hand:
„Sie kommt ! " rief er aus,

„Wer ? "

„Charlotte Armas ! "

„Lolo ? " sagte Lisa,
„Lolo, " bestätigte er , sehr lebhaft , und als

ich ihn fragte , wer diese Lolo wäre , rief er den
Himmel zum Zeugen , daß meine Unwissenheit
unverzeihlich sei,

„Eine Berühmtheit , eine gottbegnadete
Sängerin , die wir in Berlin kennen gelernt ha¬
ben , Die müssen Sie hören , wenn Sie einen
Begriff bekommen wollen , wie man Schumann
zu singen hat ! "

Er war garnicht wiederzuerkennen ; er sprach
er war voller Leben , Seine Augen glänzten,
und ohne daß wir wußten , wie es geschehen , saß
er am Klavier und spielte uns : Frauenliebe
und Leben,

„Ich werde dich mit Lolo bekannt machen,"
sagte Lisa,

„Sie werden sie lieb gewinnen, " versicherte
er eifrig , „ denn alle haben sie lieb , Sie ist
garnicht so affektiert künstlerisch wie ihresgleichen,
Sie ist schlicht und natürlich und war so liebens¬
würdig gegen mich , denn ich fühlte mich unter
all den Musikern so einsam in Berlin,"

. Drei Wochen später war sie da , Lisa und
ich sollten gemeinsam das Konzert besuchen,
Gerhard konnte uns nicht begleiten . Er mußte
zuvor noch mit einem Kunstkritiker sprechen,
und dann wollte er noch etwas mit Lolo ver¬
abreden , Er war ihres Erfolges gewiß — sie
war eine Künstlerin durch und durch , , , ein
pianissirno , wie der zarteste Ton einer Flöte,
diese Seele , diese Anmut in ihrem Gesang ! Sie
war eine Gottbegnadete wahrhaftig , , , Er
lief im Zimmer umher und suchte in allen seinen
Taschen nach unsern Billette » , fand aber nur
drei zerknüllte Kragen , die er ärgerlich auf den
Tisch warf,

„Weiß der Himmel , woher die wieder
kommen ! Immer habe ich die Taschen voll die¬
ser Dinger ! "

„Weil du sie nie um den Hals trägst,"
entgegnete Lisa in ihrem ruhigen Ton,

„Um den Hals - - um den Hals , ja , bis
an die Ohren ! Du bist und bleibst immer die¬
selbe ! " rief er und stürmte fort.

Solche Austritte waren mir äußerst pein¬
lich , aber Lisa that , als ob sie nichts verstände,
und hob geduldig die Kragen auf , „ Es ist nicht
immer leicht , sie zu finden, " sagte sie , „ Wenn
er ausgeregt ist , oder über irgendwelcher Arbeit
sitzt, die ihn begeistert , so reißt er sie ab und
steckt sie in die Taschen , In seinem Frack sogar
muß ich öfters danach suchen,"

Wir versuchten beide zu lachen , doch ge¬
lang es nicht so recht . Ich fühlte , wie sehr sie
unter diesen Kleinigkeiten leiden mußte , sie , die
so peinlich war und „ die hoch anschließenden
Sachen liebte "

, wie er zu sagen Pflegte , Sie
besaß ja nicht das geringste Verständnis für das
Zigeunerhaste in seiner Natur,

Nach fünf Minuten trat er wieder ein.
Seine Heftigkeit war verrauscht ; er wußte kaum
etwas davon . Die Billette befanden sich in sei¬
ner Westentasche , Merkwürdig , diese „ Lolo"
machte ihn ganz wirr.

Mit außergewöhnlicher Neugier betrat ich
den Saal der Musikakadcmie , und als die Armas
aus dem Podium erschien , nur von schwachem
Beifall begrüßt — denn man kannte sie kaum
dein Namen nach — so war mein erster Ein¬
druck : wie gutmütig sieht sie aus!

Es war ein norddeutscher Typus , vielleicht
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etwas gewöhnlich , eine lange Taille , ein rundes , weiches Ge¬
sicht, strohgelbes Haar , das wie eine verschlungene Mähne auf
dem Haupte zusammengesteckt war , Ihre Stimme besaß großen
Umfang und war von lyrischer Färbung , Sie schien vor
allem für das deutsche Liebeslied geschaffen zu sein.

Es gewährte mir großen Genuß , sie zu hören ; Gerhard
Rudt aber schwebte dabei ganz in einem Himmel der Musiker , in
dein ein gewöhnlicher Sterblicher nichts zu suchen hat . Während
ich Lisa nach Haus begleitete , um noch einen prüfenden Blick
auf die Abcndtafel zu werfen — Lolo hatte versprochen , zu
kommen — eilte er zu ihr , um sie feurig zu beglückwünschen.
Nach einer halben Stunde erschienen sie zu drei . Der Klavier¬
spieler , der die Armas immer begleitete , war mit dabei , und
Lolo versicherte , sie hätten alle einen Wolfshunger , Und sie
aß , lachte und schwatzte.

Nach dem Essen küßte sie zuerst Lisa , dann Gerhard , dann
beide zugleich und sagte ihnen , daß sie die anbetungswür¬
digsten Menschen seien , die sie je gesehen . Schließlich er¬
klärte sie sich bereit , die „ Widmung " von Schumann zu singen.
Kaum aber hatte sich ihr Begleiter ans Klavier gesetzt , als
sie ihm ungeduldig zurief : „ Aber , wo bleiben Sie nur —

schnell ! Nein , dieser Sameck , dieser Sameck ! Er ärgert mich
noch ins Grab ! "

Der Begleiter war wirklich ein origineller Kauz , Er sah
aus wie eine große Ratte , und sie durste ihm sagen , was sie
wollte . Alles nahm er gut auf , und sie waren im Grunde
die besten Freunde von der Welt , Und wie hätte es auch
möglich sein können , sie nicht zu lieben ? Sie war unwider¬
stehlich , und wir mußten sie nur immer ansehen , Lisa , Ger¬

hard und ich.
Wir brachten sie ins Hotel zurück , und am folgenden

Tage fanden wir uns alle dort ein , Gerhard brachte ihr ein

riesiges Rosenbouquet , Sie schalt über unser srühes Erscheinen
und empfing uns im Morgenanzug,

„Blumen ? " rief sie aus , „ Lisa , Sie dürfen ihn keine

solche Thorheiten begehen lassen . Wartet einmal — das ist
für Sie und für Lisa ! " Damit gab sie uns einige Rosen,
lachend und glücklich den großen Strauß in den Armen hal¬
tend , Die arme Lisa war jetzt nicht die Jüngere und Hübschere
von beiden.

Auch ich war ganz in Lolo vernarrt . Es lag etwas von der

freien Gottesnalur in ihr , eine Frische , wie die der Erde nach
einem Sommerrcgen , In ihrer Gegenwart durchwanderte man
eine sonnige Landschaft mit saftigen Wiesen und Feldern und
breiten , lustigen Strömen , in denen sich der blaue Himmel
spiegelte Sie durfte sagen , was sie wollte ; alles wurde an¬

mutig oder geistreich , wenn es von ihren Lippen kam . Nie¬
mals sah sie die häßliche Seite der Dinge , und daher vielleicht
rührte der unwiderstehliche Zauber , der von .ihr ausging . Das
Leben war groß , gesund und heiter , das Leben war ein Lachen,
ein Scherzen , ein Umarmen , Keine Dummheit wirkte verletzend,
wenn Lolo darüber lachte . Alles , was sie berührte , war gut;
man wußte nicht weshalb — vielleicht lag 's in der Unschuld,
die manche Menschen in ihrem Fühlen , Denken und Handeln
offenbaren . Alles an ihr war heilige Offenheit eines Herzens,
das Lug und Trug nicht kennt , Sie war die Freundin Lisas
und die Freundin Gerhards , Sie war es mit ihrer ganzen,
ausrichtigen Seele , ohne Hintergedanken , ohne Verstellung , und

sie verteidigte sie gegeneinander mit jenem echten Gefühl für
das Rechte , das sich fast niemals täuscht,

„Ist es nicht jammerschade, " sagte sie einmal zu mir,
„daß diese beiden anbetungswürdigen Menschen nur zusammen
sind , um sich das Leben schwer zu machen ? " Alle Menschen,
die sie liebte , waren „ anbetungswürdig "

, Sameck ausgenommen,
„Es ist etwas in Lisa , das ihn niederhält, " fuhr sie

fort , „ und dennoch ist sie zu gut für diesen Schlingel,"
Aber indem sie „ diesen Schlingel " sagte , spielte ein Lächeln

um ihre Lippen , das ihn entzückt haben würde . Er war ja
glücklich , wenn er nur am Klavier sitzen durfte , während sie
seine Lieder leise trällerte , oder mit ihm über Musik sprach.
Hatte ihn ein Wort von ihr entflammt , so glich er dem Feuer¬
stein , der am Stahl Funken sprüht — dann konnte er sich in
endlose Diskussionen über Theorie und Tonleitern verlieren und
die Musik der Gegenwart und der Zukunft analysieren,

Lisa saß dabei , ohne ein Wort zu sagen . Nur einmal,
als das Gespräch auf einen jungen musikalischen Revolutionär
kam , den Gerhard in Berlin kennen gelernt hatte , meinte

sie in ihrer ruhigen , unpersönlichen Art : „ Ich begreife wohl,
daß er ein Genie sein muß , aber , merkwürdig — ich verstehe
ihn nicht,"

„Das ist garnicht merkwürdig, " stieß Gerhard hervor
und ging hinaus,

„Ein galanter Gatte ! " rief Lolo lachend , doch als sie
Thränen in Lisas Augen bemerkte , umarmte sie sie ungestüm
und wußte nicht , was sie nur ersinnen sollte , um sie zu trösten,
Gerhard war den ganzen Tag bei ihr in Ungnade gefallen.
Am Abend aber , ehe sie fortging , waren sie wieder vollkommen
miteinander ausgesöhnt . Er spielte seine letzten Kompositionen,
etwas schrecklich „ Ketzerisches "

, das Entsetzen aller gläubigen
Musiker , wie er zu sagen pflegte , Sie stand neben dem Kla¬
vier , mit gesenktem Haupt , die Arme aus der Stuhllehne , Er

beobachtete sie unausgesetzt , ohne es merken zu lassen , und sein
Gesicht sah aus , als ob er in Strömen von Licht wandle . Es
war , als ob ihn alles Schöne und Zauberhaste in ihrem Wesen
umfinge und reich und glücklich mache . Alles glühte und wogte
in ihm . Das waren die Fluten und Strahlen , die er einst
erwartet hatte : jetzt weilte er in der Sonne,

„Singen Sie ! " bat er , und während er einige Akkorde

spielte , begann Lolo ganz leise:
„Ein Fichtenbaum steht einsam
Im Norden auf kahler Höh , , , "

Er hatte es komponiert , doch diese Musik war keineswegs
revolutionär — sie war bloß hübsch,

Lisa sah beide an , Ihr Antlitz blieb unbeweglich . Ich
weiß nicht , woran sie dachte und was sie fühlte . Doch als
sie am nächsten Morgen zum Bahnhof ging , um Lolo „ Lebe¬

wohl " zu sagen , war sie bleich wie der Tod , Trotzdem lächelte
sie, als sie ihre Freundin auf dem Bahnsteig bemerkte , von
einer Schar Bewunderer umringt , schön , als ob die Morgenröte
sie verjüngt habe , und frisch und gut wie ein Kind nach dem
Schlaf , Das Lebewohl war heiter : man hoffte , sich nach
einigen Monaten wiederzusehen , denn Gerhard wollte seinen
alten Lehrer in Berlin besuchen.

Nach einigen Wochen reisten sie auch wirklich hin , doch
Lisa wurde nach kurzer Zeit zurück an das Krankenbett ihrer .

Her Lazar.

Mutter gerufen , das sich bald in ein Sterbebett verwandelte,

Gerhard kam nicht zum Begräbnis , und Lisa kehrte sogleich
nach Berlin zurück ; sie war sehr niedergeschlagen . Ich erfuhr
von ihr nur durch wenige flüchtige Zeilen,

Einige Monate darauf jedoch empfing ich einen ausführ¬
lichen Brief von Lolo , „ Alles ist nun entschieden, " schrieb
sie , als ob sie von einer mir längst bekannten Sache spräche,
„Morgen wird Lisa zu ihrem Vater zurückkehren , Sie sind
ihr ältester , bester , väterlicher Freund , Holen Sie sie vom

Bahnhof ab und lassen Sie sie fühlen , daß sie treue

Freunde besitzt , denn sie ist es wert . Welch großes , edles

Herz gehört dazu , so zu handeln wie sie ! Leute , die lügen
und betrügen , werden die Lage der Dinge nie verstehen . Ich
selbst brachte es über mich , zu Lisa zu gehen , um ihr zu sagen:
,Jch darf nicht mehr zu euch kommen . Ich liebe deinen
Gatten ! ' Ganz cinsach nur erwiderte Lisa : , Jch weiß es --

und Gerhard ist frei, ' — Er wird hier bleiben , bis die Schei¬
dung ausgesprochen ist , und ich werde meine Konzert -Tourneen

fortsetzen , obgleich mir der Gedanke , mich von dem Geliebten

zu trennen , entsetzlich ist . Die Welt darf Lisa nichts nachsagen
und wird es auch nicht thun . Und ich ? Was frage ich nach
der Meinung der Welt ! Zeit , Raum , Menschen existieren für
mich nicht mehr . Ich lebe nur in der Erwartung meines Glücks ! "

Lisa trennte sich also von ihrem Gatten , doch teilte sie es
keiner Seele mit — ihren Vater ausgenommen , Herr Bratt

begrüßte mich am Bahnhof , als ich Lisa abholen wollte . Er
erschien steifer , gerader und bureaukratischer denn je.

Als ihm Lisa , von der Morgenkälte erstarrt , doch mild
und ruhig lächelnd wie immer vom Kupeefenster aus zunickte,
ahnte niemand , daß sie gekommen sei , um ihr einförmiges
Leben an des Vaters Seite wieder zu beginnen.

Als sie aus dem Wagen stieg , sagte sie ruhig : „ Wie
seltsam wird es sein , wieder daheim zu wohnen , nun , da
Mama nicht mehr da ist,"

Am Nachmittag empfing sie mich in dem kleinen Zimmer,
das sie als Mädchen bewohnt hatte . Schon hatte sie einige
Kleinigkeiten ausgepackt , ein paar Glasgemälde und eine
Schäferin aus Porzellan , die ich bei ihr gesehen hatte , seit ich
sie kannte , „ Sie haben keinen Wert, " sagte sie , „ doch ich
hänge so an allen Sachen , an die ich mich gewöhnt habe,"

Nicht ein einziges Mal sprach sie von ihrem Gatten,
Doch als ich fortging , sagte sie errötend : „ Falls Lolo mir
schreiben will , habe ich sie gebeten , sich deiner Adresse zu be¬
dienen , damit Papa nichts davon erfährt . Er glaubt , die ^
Schuld liege an , ihm '

; er kann nicht begreifen , daß er nicht
für mich geschaffen war,"

Dabei blieb es . Ich fragte nicht weiter und fühlte , wie
dankbar sie mir dafür war.

Fast jede Woche erhielt sie Briefe , und gewöhnlich waren ,
auch einige Zeilen für mich dabei , Lolo beklagte sich , noch
immer von dem Geliebten getrennt zu sein,

„Ein Fichtcnbaum — eine Palme , , , das ist sehr
poetisch "

, schrieb sie, „ doch mein armer Fichtenbaum langweilt
sich so in Berlin , und die arme Palme versteht es sichtlich
nicht , tragisch zu sein . Trotz meines Kummers habe ich noch
einen Herzenstrost : ich denke an meine liebe Lisa , Wir hätten
Todfeindinnen sein können , und statt dessen lieben wir uns so.
Es ist ein wahres Vergnügen für mich , ihr mein Herz zu
öffnen ; ich wage es , ihr alles anzuvertrauen — auch wie ich
nach ihm schmachte und wie er nach mir verlangt , , , "

„Jetzt werden sie glücklich sein, " sagte Lisa eines Tages,
Ich wußte , daß sie andeuten wollte : die Scheidung ist aus¬
gesprochen,

„Und du ? " fragte ich,
„Ich ! " entgegncte sie ganz leise , „ es handelt sich ja um

ihr Glück und nicht um das meine,"
Sie nannte sich wieder Bratt , und als sie wieder in ihrer

alten Umgebung weilte — sie hatte ihre Möbel verkaufen
lassen , ohne sie wiederzusehen — mußte ich mich oft fragen,
ob ihre Heirat jemals Wirklichkeit gewesen sei und ob sie sie
selbst nicht für einen Traum halte , Sie war sehr thätig , stets
mit irgend einer Arbeit beschäftigt — wann hätte sie Zeit ge¬
funden , Erinnerungen nachzuhängen ! Nur des Abends , wenn
Herr Bratt und Herr Barfoot , sein englischer Schwager , Tric-
trac spielten , hatte sie einige Augenblicke für sich . Kam ich
dann zu ihr , so sand ich sie vor ihrem kleinen Arbeitstisch in
der Ecke des geräumigen Speisezimmers , und sie sprach von
Mode und Handarbeiten , dem neutralen Gebiet , auf das sie
sich immer flüchtete , um mir auszuweichen . Unter den Garn¬
strähnen ihres Arbeitskorbes aber bemerkte ich Briesbogen mit
den großen Schristzügen Lolos bedeckt, die sie wie dillsts
ckoux versteckt hatte.

Bisweilen erhob sich Herr Barfoot und begab sich zu den
Damen , um auf ihre Gesundheit zu trinken , Lisa nahm ein
kleines Glas Grog , das sie sich jeden Abend bereitete , ihrem
Vater zu Gefallen , Sie führte es lächelnd an die Lippen , und
Barfoot , der sich für sehr liebenswürdig hielt , kehrte zum
Spieltisch zurück . Er war äußerst korrekt , reserviert und pein¬
lich nach den Prinzipien eines alten Junggesellen , die aller¬
dings ihr gegenüber ein wenig zu wanken begannen.

Als der alte Arzt der Familie Lisa befahl , sich eine Zeitlang
von den Haushaltssorgen auszuruhen und nach der Riviera zn
reisen , wohin ich sie begleitete , wußte ich fast bestimmt , daß Herr
Barfoot uns da unten aufsuchen würde . Dank seiner Eigenschaft
als Verwandter , besaß er gewisse Vorrechte , und daraus begann
man Schlußfolgerungen zu ziehen , Sie hatte die Trauer um
ihre Mutter abgelegt und erschien sogar bisweilen in Gesell¬
schaft , sanft und ruhig , ein verbindliches Lächeln auf den
schmalen Lippen , liebenswürdig gegen jedermann , lieberall
wurde sie mir großer Herzlichkeit aufgeuommen . Kein Schatten
lag auf diesem kleinen , weißen und vollkommen ruhigen Ant¬
litz ; keine Trübung ihrer Augen zeigte , daß sie im Leben ge¬
litten hatte , Sie verriet sich niemals ; ihr Inneres glich einer
Mumie , und niemand ahnte , welchen Gram sie in ihrem kleinen
Herzen einbalsamiert hatte , Sie sprach nie mehr mit mir
über die Vergangenheit , nur von Zeit zu Zeit kam sie und

sragte mich ganz ruhig : „ Hast du keinen Brief ? "

Berneinte ich , so erwiderte sie : „ Sie sind zu glücklich,
aber — sie hätten dennoch einmal schreiben können,"

Später habe ich oft an dieses „ Dennoch " gedacht.
Kamen Briefe — oft waren es nur einige Zeilen für uns
beide zusammen — so lasen wir sie miteinander . Die große,
gesunde Freude glückerfüllter Herzen sprach sich darin ans,

„Wahrhastig , Liesel, " schrieb Lolo einmal , „ du solltest mir
dankbar sein , daß ich dich von ihm befreit habe . Er ist un¬
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ausstehlich . Er läßt mir keine Minute Ruhe , fortwährend ruft
er nach mir . Ich spiele für ihn ungefähr dieselbe Rolle wie
die Theekanne für Halsvy , Ohne mich kann er garnicht kom¬

ponieren , "
Ein andres Mal hieß es : „ Du warst hundertmal zu gut

für ihn . und er war nicht immer , wie er hätte sein sollen.
Doch , sei überzeugt , er muß es büßen . Er ist schon unter
dem Pantoffel , der Arme ; wie wird es erst sein , wenn wir
uns geheiratet haben ! Dann zittert er vor meinem kleinen
Finger , Ja , so muß man die Männer behandeln ! "

Und ein drittes Mal : „ Liesel — liebe , um zu erfahren,
was Glück bedeutet ! "

An einem Herbstabend lasen wir das . Wir saßen am
Strande , und Herr Barfoot trat zu uns , um sich zu erkun¬

digen , ob es ihr nicht etwa zu kühl sei , Sie hatte nur mit
dem Kopfe geschüttelt und sehr höflich gelächelt,

„Wie lange wirst du ihn noch schmachten lassen ? "

fragte ich,
Sie sah mich mit einem so abwesenden Ausdruck an , daß

ihre Augen fast leer erschienen , „ Du denkst , mein Onkel wäre
etwas für mich ? " sagte sie , „ ich glaube , er ist sehr für mich
eingenommen, " Dann schüttelte sie das Haupt , „ Wenn er

mich liebte , so müßte er fühleu , daß er mir gleichgiltig ist.
Doch er fühlt es nicht . Er glaubt , Eindruck auf mich gemacht
zu haben — wenn er bloß wüßte , wie lästig er mir wird ! "

Alles schien ihr jetzt lästig zu fallen , alles , was nicht Lolo
war , Sie schrieb ihr lange Briefe , und während des Herbstes
arbeitete sie sogar die Nächte hindurch an einem Tcppich , den

sie als Hochzeitsgcschenk nach Berlin senden wollte , Ihr
Vater durste nichts davon erfahren , Wir packten ihn eines
Abends in ihrem kleinen Zimmer ein , und als wir fertig
waren , fühlte sie sich so erschöpft , daß sie sich kaum vom Par¬
kett zu erheben vermochte,

Sie begann wirklich , mir Sorge zu machen , und Herr
Bratt befragte den Arzt , Man konnte eigentlich nicht sagen,
daß sie krank sei , auch wollte sie es selbst niemals zugeben;
sie war immer mit Handarbeiten beschäftigt , die sie zu zer¬
streuen schienen , oder in der Wirtschaft thätig , wo sie mit der

größten Sorgfalt schaltete und waltete.
Eines Tages aber , als sie mich zum Mittagessen ein¬

geladen hatte , bat sie mich , die Suppe auszuteilen — sie
konnte den Arm nicht mehr erheben , Ihr Vater nötigte sie,
ein wenig Mittagsruhe zu halten , und sie lag so bleich auf
dem Sofa , daß mir ganz bange ward . Dennoch aber öffnete
sie , sobald Herr Bratt sich zurückgezogen hatte , die Augen und

sagte : „ Du hast etwas für mich ! "

„Woher weißt du es ? " fragte ich,
„Ich weiß es genau — ich fühle es immer,"
An jenem Tage hatte ich ihr nur die Vermählungs¬

anzeige zu übergeben , Sie war nur an mich gerichtet , Sie
blickte lange auf die gedruckten Worte:

Charlotte Armas
Gerhard Rudt,

„O , die unhöflichen Leute, " sagte sie, „ sie haben vergessen,
mir eine Anzeige zu senden, " lind lächelnd fügte sie hinzu:
„Ich möchte wissen , was sie von meinem Teppich halten,"

Ich weiß nicht , was für ein sonderbares Gefühl mich
überkam ; mich faßte ein Verlangen , die kleine , weiße Hand
zu liebkosen , „ Was für eine seltsame , kleine Frau du doch
bist, " sagte ich,

„Seltsam ? Wieso ? Wie kommst du daraus ? Weil ich
wissen möchte , was sie von meinem Geschenk denken ? "

Einige Tage später erhielt sie , einen langen Brief voll
Dankbarkeit und Glück , Der Teppich befand sich in Lolos
Zimmer , vor ihrer Chaiselongue,

„Ich bin sehr unhöflich . Ich solltö ihr schreiben , um ihr
für die Ehre , die sie ihm anthut , zu danken, " sagte Lisa jedes¬
mal lächelnd , wenn ich sie besuchte.

Dennoch schrieb sie nicht , Sie bat mich eines Tages , es
an ihrer statt zu thun : „ Es ist schade, sie so lange warten zu
lassen — es wird ihr nichts weiter ausmachen , aber —

dennoch — "

Ich erfüllte ihren Wunsch , Doch als einen Monat später
die Antwort kam , lebte sie nicht mehr.

Alle , die sie gekannt , waren über ihren plötzlichen Tod
bestürzt . Der Arzt , mit dem ich sprach , teilte mir mit , die
Sektion habe ergeben , daß Frau Lisa einer Schwächeerschei¬
nung erlegen sei , die bei so jungen Leuten höchst selten vor¬
käme : dem auffallenden Uebcrwiegeu weißer Blutkörper über
die roten . Es sei gewöhnlich eine Folge hohen Alters , bis¬
weilen freilich auch eines großen Kummers,

Davon schrieb ich Lolo nichts , doch als ich deren Briefe
unter Lisas Kopfkissen fand , mußte ich mich unwillkürlich
fragen , ob nicht diese Briefe die stille , kleine Frau getötet
hätten , Sie hatte es mich zwar nicht einmal ahnen lassen,
Sie empfing sie unbeweglich , lächelnd , wie ein Märtyrer einen

Hagel Pfeile mit entblößter Brust auffängt.
Hatte sie wohl Gerhard bis zum letzten Augenblick geliebt?

War sie dem Opfer erlegen , das sie Lolo brachte , indem sie
ihr Platz machte — ich weiß es nicht , und niemand wird es
je erfahren , Ost ist ein tiefes Geheimnis im Geiste jener
Menschen verborgen , die in den Angen der Welt keinen Geist
besitzen.

A st eW n.

 Nachdruck verboten

Wenn des Sommers Blumen sterben,
Sprießet ihr , ein Abschiedsgruß,
volle Astern , zarte Farben,
Jedem Auge zum Genuß,

Niemals , statt beredter Rosen,
Wählt euch Liebe zwar zum Strauß;
Freundlich schmückt ihr Anspruchslosen
Aber Garten noch und Haus,

Blüht euch aus am eignen Herde,
Düstelos und dennoch reich,
Heitres Lebewohl der Erde,
Stillbeglücktem Alter gleich!

Amelie Godtu.
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Scltonktcrtscb.
Plauderei von Larry Brachvogel.

„ Nachdruck verboten.

/ ^ e> uten Tag , Doktor ! "

„Guten Tag , Allergnädigste ! Komme ich zu ftüh ? "

„Nein , nein ! Ich bin fertig ! Nur noch die Hand¬
schuhe anziehen ! "

„Das heißt auf gut deutsch - noch eine halbe Stunde ! "

„O ! Und selbst wenn ? Haben Sie so große Eile , Frau
H . die Hand zu küssen ? Oder interessiert Sie dieser Thee , zu
dem sie uns geladen , so sehr ? Soll ich Ihnen vielleicht unter¬

wegs einstweilen erzählen , was heute dort gesprochen werden
wird ? — So , jetzt bin ich wirklich fertig . Gehen wir ! "

„Nun sind wir also unterwegs ! Jetzt müssen Sie auch
Ihr Versprechen halten — "

„Und Ihnen die kommenden Themata erzählen . Gern.

Also - das Ehepaar Z . läßt sich scheiden . "

„Ist das ein sensationelles Ereignis ? "

„Stach meinein Dafürhalten nicht . Diese Ehe war nie

glänzend . Und der Mangel an Glanz blieb auch kein Ge¬

heimnis . "

„Da fehlt also sogar der .olon ' des Ueberraschenden ! Nun
weiter , die andern Themata ! Denn mit oder von einer bei¬

nahe geahnten Scheidung kann sich ein Kreis doch nicht eine

halbe Stunde lang unterhalten , geschweige denn einen ganzen
Nachmittag . "

Die kleine Frau von R . lachte hell auf . „ Nicht einen

Nachmittag lang ? Aber , Dottore ! Tage , Wochen hindurch
wird man uns davon sprechen ! Und kommt einmal ein
andres harmloseres Gespräch , so ist das nur eine Art xonnclrs
rowains , dessen Süße uns erst wieder recht gierig machen
soll auf schärfer gewürzte Speise ! "

Im Salon der Frau H . war kein allzugroßer Kreis ver¬

sammelt . Einige Damen und sparsam eingestreute Herreu , wie
es unsrer männcrarmen Zeit zukommt . Der Ueberschuß von
einer Million Frauen in Deutschland macht sich auch in den
Salons bemerkbar.

Zu Anfang wollte der junge Doktor , einer der zurück-
gewieseusten deutschen Autoreu , triumphieren - über jene
Scheidung fiel kein einziges Wort . Sein Auge suchte mit

überlegenem Blick die kleine Frau von R ., die man am andern
Ende des Thcetisches placiert hatte . Eine geschlagene Viertel¬

stunde sprach mau nur vom Wetter , vom Theater , von der

letzten Jbsenpremiore . Dann aber wandte sich Frau A ., eine

ältliche , geschminkte Dame plötzlich zu Frau von R . : „ Nun,
was sagen Sie zu den Z .s ? " Das persönliche Fürwort war
dick unterstrichen . Daraus ließ sich unschwer erkennen , daß
die Fragerin schon fleißig Meinungen eingesammelt hatte.

Die kleine Frau von R . nahm eine etwas kampfbereite
Stellung ein . Sie lehnte sich in ihren Stuhl zurück , kreuzte
die Arme über der Brust und meinte allerliebst — schnippisch -
„Ich sage garnichts — denn ich weiß nichts davon ! "

Ein Chorus von Staunen . „ Was ? Sie wissen nichts?
Nicht möglich ! Aber die lassen sich ja scheiden ! "

„Nun und — "

„Und ? Sie sind ausgezeichnet ! Genügt Ihnen das noch
nicht ? Die Leute lassen sich scheiden , nachdem sie zehn Jahre
verheiratet gewesen sind . Unglaublich ! "

Frau Ä . hatte in grauer Vorzeit , da sie selber noch jung
war , so mancherlei erlebt , was gleichfalls unter die Rubrik

„Unglaublich " siel . Sie war also jedenfalls die berufenste
Persönlichkeit , um andre zu be- oder zu verurteilen . Seitdem

sie vom Schauplatz ihrer Thaten zurückgetreten war , beschäf¬
tigte sie sich damit , ihre Nebcnmenschen freundlich zu glossieren.
Sie hieß daher allgemein „ die Sturmglocke des Skandals " .

„Unglaublich ? " wiederholte die kleine Frau v . R . „ Ich
kann nichts Besonderes dabei finden . Scheint Ihnen die Ehe-
srist von zehn Jahren zu kurz oder zu lang , um wieder aus-

einandcrzugehen ? "

„Nein , Liebste , wie frivol ! Haben sich die Leute zehn
Jahre lang vertragen , warum dann nicht für immer ? "

Des Doktors Blick verlor das Triumphierende . Kleinlaut
bemerkte er - „ Verzeihung , gnädige Frau , das ist doch wohl
nicht ganz logisch . Wenn ein Mensch beispielsweise auch acht-
nndvierzig Stunden lang ohne Nahrung bestehen kann , so ist
das doch noch kein Beweis , daß er bis an sein Lebensende

nichts mehr zu essen braucht . "

„O ! Herr Z . hat nie Hunger gelitten, " entgegnete die
blonde Frau M ., die auf . inots ' posierte . „ Er hat sich sogar
immer eines recht guten Appetits erfreut . Was die Tafel
des Lebens auch bot , von den Austern bis zum Dessert — er

hat nichts vorübergehen lassen , ohne sein Teil davon zu
nehmen . "

„Jawohl ! Nie war er zu Hause , alles ist für seine Ver¬

gnügungen draufgegangen . Nächtelang hat er gespielt und
das Geld mit vollen Händen zum Fenster hinausgeworfen . "

Die kleine Frau von R . warf einen Schelmcnblick zum
Doktor hin - „ Die arme Frau ! Wie froh muß sie sein , daß
diese Gemeinschaft zu Ende geht ! "

Aber die „ Unglaubliche " belehrte sie alsbald eines Bessern.
„Froh sein ? Diese Frau ! Nun , da müssen Sie nur ein¬

mal ihre Dienstboten hören . "

„Ich unterhalte mich nicht mit Dienstboten über meinen

Bekanntenkreis, " entgegnete die kleine Frau von R . hochmütig.
„O , ich mich auch nicht . Aber die erzählen

's so , während
man einmal wartet oder etwas erfragen will — so ganz von

selbst . Nun und schließlich hat man ja selber auch Augen im

Kopf ! Nein , diese Frau ! Diese Launen — dieser Geiz im

Hause — keinen ordentlichen Bissen hat der Mann je bekommen.
Alles für ihren sündhaften Luxus . Denken Sie , viernndzwanzig
Paar Chevrcauxstiefel hat sie sich auf einmal machen lassen.
Aus Verzweiflung ist der Mann garnicht mehr heimgekommen!
Die hat ihn erst zum Trinker und Spieler gemacht . "

Der Doktor ( lächelnd ) . „ Gnädige Frau , ich bin von der

Wahrhaftigkeit Ihrer Angaben überzeugt ! Aber verdienen die
beiden Menschen eigentlich , daß man sich so lange und so
intensiv mit ihnen beschäftigt ? Zwei verlotterte Existenzen —

was schert uns deren Thun und Lassen ? "

Die mots - Damc . „ Beinahe hätten Sie recht ! Es ist

Pflicht und Herkommen der Gesellschaft , die Nachtseiten ihres
Getriebes vornehm zu übersehen . Wenn aber diese Nachtseiten
beleuchtet werden vom Streiflicht des Skandals — "

Die Sturmglocke . „ Jawohl , die Z .s gehen mit einem
Skandal auseinander . "

Frau von R . „ Und dieser Skandal ist — ? "

Die Sturmglocke . „ Was ? Das wissen Sie noch nicht ? "

Doktor und Frau von R . „ Nein ! "

Nun zog die Heroine des Hoftheaters mit einer ihrer
berühmten „ klassischen " Bewegungen ihre Geldbörse aus der
Tasche . Sie kramte ein bißchen in dem etwas verblühten
Lederbentel umher und zog schließlich ein Papierschuippsel
hervor , das alsbald die Runde machte . Es war .ein Aus¬

schnitt aus einem Revolverblättchen , das skandalöse Vorgänge
aller Art im Hause Z . wissen wollte.

Als der Ausschnitt an Frau v . N . kam , wies sie ihn mit
der Hand von sich . „ Dieses Blatt lese ich nicht ! "

Die klassische Bewegung (errötend ) . „ Ich sonst auch
nicht ! Nur heut

'
grade ! Einer hat 's ans die Probe mitge¬

bracht . Denken Sie , hundert Exemplare sollen heute mehr
davon verkauft worden sein als sonst . Denn jeder wollt 's

natürlich lesen . "

Der Doktor . „ Natürlich ! "

Die klassische Bewegung (naiv ) . „ Glauben Sie eigent¬
lich etwas von dem , was da drinnen steht ? "

Die Sturmglocke (eilig ) . „ Ob ich das glaube ? Nicht
alles ! Das Blatt ist ja zu ordinär ! Aber schließlich — wo

Rauch ist , da ist wohl auch Feuer ! "

Der Doktor . „ Von den vielen verlogenen Sprichwörtern,
ist dies wohl eins der allerverlogenstcn . Da gäbe es ja keine

falschen Gerüchte . "

Die Sturmglocke . „ Je nun ! Die F . hat schon immer

ziemlich ungeniert mit dem Z . kokettiert . "

Frau von R . „ Davon hatten wir alle doch nie etwas
bemerkt . Wir alle sahen sie gern in unserm Kreis . "

Die Sturmglocke . „ Ich sage Ihnen nur - auf dem

letzten kleinen Diner bei der F . waren die Z .s schon nicht da.

Da hat doch schon etwas gespukt ! "

Der Doktor . „ Und wenn sie dagewesen wären — hätte
man dann nicht den Cynismus der Frau F . beanstandet ? "

Die mots - Dame . „ Sie sind ein Großinquisitor der
Seelen ! "

Die Sturmglocke . „ Ich kann Ihnen nur sagen , daß
die Z . selbst erzählt hat — "

Der Doktor (nach einem Blick mit Frau von R .) . „ Gnä¬

digste ! Was bedeutet die Aussage einer Frau , von der Sie

selbst berichteten , daß sie der Schonung und Nachsicht gar sehr
bedürfe , daß sie ihren Mann zum moralischen Ruin ge¬
bracht ! "

Die Sturmglocke . „ Schön ! Aber er soll im Kaffee¬
haus gesagt haben - . die F . — ' "

Der Doktor . „ Das römische Recht befahl dem seine
Gattin verklagenden Gatten - , Achte das Zeugnis jener Frau
nicht , die ihre eigene Schande offenbart . ' Hier liegt ein tiefer
Sinn begraben , den sich die Gesellschaft wohl zu Nutze machen

dürfte . Fast bei jedem sogenannten . Skandal ' werden authen¬
tisch sein sollende Aeußerungen der zunächst Beteiligten ver¬
breitet , Aeußerungen , die alle Welt zu Zeugen der intimsten
Seelenvorgänge aufrufen . Nun , meine Herrschaften , ich muß
Ihnen sagen - ein Mensch — männlich oder weiblich — der

Fernerstehende in feine vertraulichsten Angelegenheiten ein¬

weiht , ist entweder ordinär oder ein Narr . In keinem Fall
verdient er Glauben . In keinem Fall , mag er in der Sache

selber recht oder unrecht haben , gehört dieser Mensch noch als

ebenbürtig in eine Gesellschaft anständiger Menschen ! "

„Bravo ! " klatschte die kleine Frau von R . Doch ihr
„Bravo " blieb ganz vereinzelt ; die andern sahen teils ärger¬
lich , teils enttäuscht drein.

Die Sturmglocke fragte pikiert - „ Ja , wem soll man denn
dann glauben , wenn nicht den nächsten Angehörigen ? "

„Keinem , gnädige Frau ! Nicht ein Mensch sieht dasselbe
Begebnis genau so wie der andre ; das erweist sich immer neu
bei allen Sensationsprozesscn . Und das geistige Auge differen¬
ziert nicht weniger fein als das physische . Darum sollte man
nur über solche Angelegenheiten aburteilen , in denen man

selbst sozusagen mitten drinnen steht . "

„Aber wovon sollte man dann immer reden ? " warf die

Heroine ein.

„ Ja , gnädiges Fräulein , das eben ist das Bedauerliche —

wovon sollte man reden ? Unsre Unterhaltung lebt zumeist auf
Kosten des lieben Nächsten . Wäre der durch ein Staatsgcfetz
aus unserm Gespräch verbannt , dreiviertel aller unserer jnurs
und Thees hätten ihre Existenzberechtigung verloren . Ein wirk¬

liches Plaudern , ein Sichergötzen im Gespräch giebt es kaum

mehr . Unablässig nörgeln und wühlen wir ; aus dem hintersten
Schlupfwinkel ziehen wir das letzte Geheimste hervor . Indis¬
kret und aufdringlich sind wir , wie das Licht unsrer Tage;
xarckon , unsrer Nächte — wie die rücksichtslos dreiste Bogen¬
lampe ! "

„Aber wenn man nicht einmal mehr einen Skandal be¬

sprechen soll — "

„ Skandal ! Dies Wort fällt heute schon zum zweiten - oder
drittenmal . Was ist nun eigentlich ein Skandal ? "

„ Ein peinlicher Vorgang vor Zeugen, " frohlockte die mots-
Dame.

„Dann wäre es also auch ein Skandal , wenn ein Schutz¬
mann einen Betrunkenen zur Wache führt ? "

„Das ist auch in gewissem Sinne ein Skandal ! "

„Gewiß , Frau von R ., aber nicht im Sinne dieser Herr¬
schaften . So etwas liefert doch keinen Gesprächsstoff ! "

„Bekannte müssen dabei fein, " meinte die Heroine.
„Jetzt kommen wir der Sache schon näher ! "

Die Sturmglocke läutete . „ Eine Scheidung — wenn eine
mit einem auf und davon geht — wenn ein Mädchen aus

unsern Kreisen gegen den Willen der Eltern heiratet — "

„So , meine Herrschaften , jetzt wären wir bei der Sache.
Wir nennen . Skandal ' die von außen wahrzunehmende Wir¬

kung eines peinlichen , starken Seelenkonfliktes . Wenn es . uns

gelungen ist , mit lüsternem Auge die geheimsten Triebfedern
des Nächsten zu erspähen , wenn wir von seinen Kämpfen ein

Zehntelchen erblickt , wenn an dem Tribut , den er unserm Ge¬

spräch liefert , ein Stückchen Herzeleid hängt — dann nennen
wir es einen Skandal ! "

Eine kleine Pause . Dann sagte die kleine Frau von R-

„Sie haben recht , Doktor ! Wir alle besprechen solche Ereig¬
nisse abfällig und halten uns Wunder wie berechtigt dazu.
Wir thun es mehr in der Gedankenlosigkeit denn im Bösen.

Wir sehen nur die peinlich verblüffende Thatsache - die ge¬
trennte Ehe — eine Frau , die ihr Haus — ein Mädchen , das

seine Eltern verläßt . Nur Schuld sehen wir . Und keines von
uns denkt an die geheime Tragödie , die diesem öffentlichen
Schlußakt voraufgegangen sein muß . "

„Ganz recht , Gnädigste ! Es wäre so gut , wenn wir uns

endlich klar machten , daß jeder Normalmeusch auch gern den

Normalweg dahingeht . Und wenn wir sehen , daß einer diese
bequeme , gerade Bahn verläßt , dann sollten wir uns nicht
pharisäerhaft blühen , sondern uns einfach sagen - , Er kann

wohl nicht anders ! ' "
Die kleine Frau von R . unterbrach das Schweigen , das

diesen Worten des Doktors folgte . „ Noch eins , das mir eben

einfällt . Wir entrüsten uns heute mit Recht beispielsweise
über jene mittelalterliche rohe Sitte am spanischen Hof , daß
die Königskinder vor einem Publikum von Granden das Licht
der Welt erblickten . Aber ist es nicht ganz ebenso indiskret,
sich gaffend zu dem innersten Werdeprozeß eines Herzens zu
drängen ? Mich deucht , vor dem höchsten Geheimnis der
Natur und der Seele sollten wir uns in ehrerbietiger Scheu
stumm zurückziehen "

Nun sprach man wirklich noch einmal von Ibsens „ John
Gabriel Borkmann " . Und bald brachen die kleine Frau von R.
und der Doktor auf . Eine Weile gingen sie schweigend neben¬
einander her . „ Sie sind verstimmt , Gnädige ? "

„Eher traurig . Die Menschen des . Skandals ' thun mir
leid . "

„Weil sie beklatscht wurden ? "

„Nein , aber wegen der Folgen . "

„Glauben Sie , daß diese Gesellschaft wirklich aus irgend
etwas Folgen zieht ? "

„ In gewissem Sinne , ja . Weniger für den Mann , denn

ihm stehen Waffen zu Gebot . Aber die beiden Frauen ! Ich
kann mir 's denken , in welcher beständigen Aufregung sie jetzt
leben , ob nicht diese sie brüskiert , jene sich verleugnen läßt , ob
eine dritte sich nicht direkt mit unzarten Fragen und Rat

schlügen an sie herandrängt . Und alle drei sind , trotz der

heutigen freundlichen Beurteilung , unauffällige Leute , mit
denen wir bis zu diesem Tage als unscrsgleichcu verkehrten,
mit Recht so verkehrten . Nun plötzlich will sich das Blatt
wenden . O , von der Gesellschaft gerichtet sein , ist nichts.
Unter ihrem Damoklesschwert leben ist schwer ! "

„Fast müßte man annehmen , Sie sprächen aus Er¬

fahrung ? "

„Das thue ich ja auch . Denn die Gesellschaft schmollt
oder zankt zeilweise mit jedem ihrer Angehörigen . Gradeso
wie man im einer großen Familie sich auch der Reihe nach

aukrakehlt . Zu lange dauert 's ja nicht — sonst würde der

Verkehr stocken. Aber die Zeit , da man demütig warten muß,
wo mau sonst stolz begehrt , ist furchtbar . Und die strengsten
Richter sind natürlich Frauen nach Art der Sturmglocke ! "

Sie waren am Hause der Frau von R . angelangt.
„Nein , Doktor , verabschieden Sie sich noch nicht ! Kommen

Sie mit herauf , ich muß Ihnen etwas sagen ! Vorhin , bei
einem Ihrer Worte tauchte mir eine reformatorische Idee auf ! "

Als sie sich dann im behaglichen Wohnzimmer gegenüber
saßen - „ Doktor ! Sie sagten - . wenn ein Staatsgesetz den

Nächsten aus unsern Gesprächen verbannte ! ' Der Staat kann

sich natürlich nicht um unsre Salons kümmern ! Aber sollten
wir Frauen , wir Damen der Gesellschaft , uns in unserm eigenen
Reich nicht ein eigenes solches Gesetz schaffen können ? "

„Wie denken Sie sich das ? "

„Ich denke mir , daß alle Frauen der Gesellschaft , d . h.
wir alle , die wir es für niedrig erachten , unsre Nächsten zu
begeifern , daß wir alle zu einem Bunde zusammentreten und
unS fest verpflichten , keinerlei Revolverblatt , keinen bösartigen
Klasch , kein , Ja , wissen Sie denn schon das Neueste ? ' in

unserm Hause zu dulden . Aus unserm ganzen Kreise ist noch
nie ein Majestütsbeleidiger verurteilt worden . Warum ? Weil
das Gesetz die Majestätsbcleidigung mit einer Strafe belegt.
Und das Gesetz hat recht . Weshalb aber sollten wir unser
eigenes Ansehen nicht durch ein eigenes Gesetz schützen können?

Schreiben wir uns doch selbst vor , daß der ehrlos sein soll,
der des andern Ehre betastet . Achten wir doch endlich in uns

selbst die große Majestät — die Menschenwürde ! " Die kleine

Frau von R . war ganz pathetisch geworden . Ihre Augen
sprühten.

Der Doktor lächelte . „ Wie gedächten Sie Ihren Vorschlag
in die That umzusetzen ? "

„O , wenn wir alle nur ernsthaft wollen , dann geht es

auch ! Wir treten doch geschloffen auf für unser Recht , für
unsre Freiheit . Und Unsummen erbetteln wir alljährlich für
wohlthätige Stiftungen . Jetzt wollen wir einmal einen Ruf
erlassen gegen den inneren Feind , der jeden von uns täglich
bedroht und uns alle tief herabwürdigt . — Ich möchte alle

Frauen der Welt aufrufen gegen die Salonrcprilien ü In

Sturmglocke , daß man ihnen nichts , nichts glaube , sie nicht
anhöre , ihren Umgang meide . Und Sie , Doktor , schreiben Sie
uns Feuilletons für die meistgelesenen Journale und Zei¬
tungen

"
! Regen Sie einen Gedanken an , der sicher in Tau-

nden lange schon schlummert . "

„Mit einem Wort - machen Sie sich lächerlich ! "

„Lächerlich ? Mit diesem Wort ist so manche Idee gehöhnt
worden , die später als vollwertig weiter ging . Nein , Doktor,
so entwischen Sie mir nicht ! Helfen Sie uns ! Oder vielmehr
— helfen Sie mir ! "

„Damit sich der bekämpfte Klatsch alsbald gegen uns
wende ? "

Die kleine Frau von R . hatte einen sehr schönen Augen¬
aufschlag , denn sie fühlte sich bereits als Märtyrerin einer

guten Sache . „ Ich trotze allem ! Hier liegt noch ein weites,
unbebautes Feld für Kulturarbeit . Unsre großen Frauen-
kämpferinnen sind zu größerer Arbeit berufen . Wir kleinen

Salonpuppen aber , wir können Unkraut jäten , indes die
andern Bäume fällen . Und wenn jedes nach seiner Kraft in

seinem Kreise arbeitet , dann muß es doch endlich einmal ein

gut Stück vorwärts gehen ; nicht , Doktor ? "

Ihre Begeisterung riß ihn fort . Er schrieb auch wirklich
gleich drei Feuilletons in ihrem Sinne und verschickte sie nach
Berlin , Wien und München . Natürlich kamen sie alle drei
mit ehrenden Ablehnungsschreiben zurück . Und darum ist die

Idee vom Autiklatschverein , so berechtigt seine Existenz , so

segensreich sein Wirken in vielen Fällen wäre , bis zum heu¬
tigen Tage eben nur ein schöner Traum geblieben
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^KXaß die Herbstrennen meist von größerem Interesse sind
als die Frühjahrs - und Sommerrennen , ist eine bekannte
nnd wohlbegründete Thatsache , Denn während bei Be¬

ginn der Rcnnsaison von hundert im Training befindlichen
Pferden meist nur etwa vier oder fünf erst in wirklicher Renn¬
verfassung , in voller „ Kondition " sind , Pflegen sich die Tiere , die
im Frühjahr noch gänzlich außer Form waren , den Sommer
über allmählich in den rennmüßigen Zustand hineinzuarbeiten
und sind bis zum Herbst fast sämtlich vollkommen „ Lb " ge-
gewordcn , um nun auch beim Endkampf , dem ausschlaggeben¬
den „ tinisft "

, ernstlich in Betracht zu kommen . Diese unge¬
ahnten Formverbcsserungcn bringen grade bei den Herbstrcnnen
häufig die interessantesten Ueberraschungen hervor . Hierzu
kommt , daß die Bedeutung der Rennen selbst mit der Dauer
der Saison sich steigert . Während die Eröffnungsrennen im
Frühjahr nur sozusagen Vorpostengefechte zwischen den ein¬
heimischen Rennställcn bilden , denen im Sommer die Kämpfe
zwischen Nord und Süd , vor allem zwischen den Rennpferden
Deutschlands und Oesterreich -Ungarns folgen , werden erst in
der zweiten Hälfte der Rennzcit die großen internationalen
Schlachten geschlagen , die im Juli in Hamburg ihren Ansang
nehmen und alljährlich zu Beginn des Herbstes mit der in¬
teressanten Hauptschlacht im Thale der Oos zu Jffezheim bei
Baden -Baden , an der sich regelmäßig auch die besten fran¬
zösischen Pferde beteiligen , ihren Höhepunkt erreichen.

Wie der Sinn für den Rcnnsport mehr und mehr alle
Schichten des Publikums durchdringt , das zeigt ein Blick aus
die aus allen Klassen zusammengesetzten Zuschauermassen , die
an einem wichtigen Renntage , besonders wenn er aus einen
Sonntag fällt , zu Wagen oder zu Fuß nach dem Turfplatz
hinausströmen , Männer , Frauen und Kinder sind hierbei in
gleicher Weise beteiligt , Fuhrwerke aller Art bedecken die Fahr¬
straße nnd ziehen mehr oder minder gemächlich dahin , bis sie
ab und zu durch den langgezogenen Ton eines Hornes auf-
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Sport vnö Leben.
Allerlei Gedanken von Kory Towska,

Das Roß ist stark , der Mann ist schwach,
Doch hält der Mann das Rost in Schach,
Warum i Weil stark sein garnichts ist
Ohne Bewußtsein , daß du ' S bis »!

Gleiches Recht süralle,
Gleichheit ist ein leerer Schein
Und betrügt uns kläglich:
Gleicher Start mag möglich sein,
Gleicher Laus unmöglich.

Frauenjport,
Dem Manne , der zur Gesährtin sie ladet,
Gesellschaft zu leisten beim fröhlichen Spiel;
In Sonnenschein und Lust gebadet.
Zu raöeln , zu reiten anS nützliche Ziel;
Die Glieder , mit denen sie Gott begnadet,

Geschmeidig zu halten allcwcil:
Das hat noch nie einer Frau geschadet,
Wohl aber oft — das Gegenteil!

Hip hip Hurra,
Der wahre Sportinann kennt kein TodcSbeben,
Er kennt nur eine Losung : den „Rekord ",
Dem wahren Sportmann ist der Sport das Leben,
Und ist das Leben schließlich nur ei» Sport,

Guter „ Tip ".
Willst aus der Lebensbahn du gewinnen.
So mußt du nur kluge Wetten beginnen.
Damit oir die Wahl nicht mache Beschwerde,
Verrate ich dir die besten Pserde:
„Humor " und „Witz " — du wirst sie kennen —
Die machen allemal das Nennen,

gefordert werden , einer Uail - ooaoft Platz zu machen , die , von
einem kräftigen Viergespann gezogen , in raschem Tempo dem
Ziele zustrebt . Hoch oben auf dem Verdeck der Nail -ooacb
thront meistens der den Kutscher vertretende vornehme Rosse
lenker , umgeben von Damen und Herren seiner Bekanntschaft,
die ringsum aus den Außensitzen Platz genommen haben,
während die Diener im Innern des Wagens auf den wei¬
chen Kissen sitzen und aus diese Weise von ihrer Herrschaft
spazieren gefahren werden.

Aus dem Rennplatz füllen sich nach und nach die Zu-
schaucrräume . Die eleganten Wagen fahren mit kühner
Schwenkung auf dem ersten Platze vor , wo die Tribünen
stehen , von denen man die Bahn bequem übersieht ; die be¬
scheideneren Fuhrwerke halten vor dem zweiten Platz , und

Nrnitplah , von der Tribüne nus gesehen.

die große Masse der Fußgänger eilt an die Barrieren , die die Rennbad:
umschießen , um sich hier einen möglichst guten Stehplatz zu erobern

Zur festgesetzten Stunde ertönt das erste Glockenzeichen , das Sigm!
zum „ Satteln "

, alles eilt nach dem Sattelplatz , um die Rennpferde zu ijchen sich und das Feld, " Vor dem Einlaus sind die Pferde der beiden

die schon vorher , sorgsam in Decken eingehüllt , im ruhigen Schritt Herrn ldersten Reiter in einer Linie . Jetzt biegen sie uin die Ecke , und der heiße
worden sind . In den träge sich bewegenden Tieren vermag der Laie
feurigen Rosse zu entdecken , deren Muskelkraft , Ausdauer und Tempera
in wenigen Minuten bewundern wird ; die Eingeweihten dagegen wissi »zc Kraft im t nisb zur Geltung zu bringen , nnd um eine Kopfeslänge läßt

die beiden gefürchtctcn Gegner im Ziel zurück . Mit brausendem Hurra wird

Sieger begrüßt , als er unter den Klängen der Musik zur Wage zurückreitet.
Interessant ist die Haltung der Zuschauer während des Rennens , In

erhafter Ausregung verfolgen sie die Bewegungen der Pferde , bald him-
ilhochjauchzend , bald zum Tode betrübt . An dem Gesichtsausdruck jedes

nehmen die leichten Sattel auf den Arm m izelnen kann man unschwer erkennen , wer auf den Sieger gewettet hat,
zur Wage , „ Wieviel muß Ihr Pferd tragen rauf das zweite und dritte Pferd , Jene tragen eine strahlende Miene

der Beamte , Das Gewicht , das jeder Re ; Schau ; diese , die das hämische Schicksal „ zwischen Lipp
' nnd Kelchesraud"

tragen hat , wächst nämlich mit dem Alter > ilte , ericheinen um so gedrückter , je höher sie gewettet haben . Indes ist

Siegen des Pferdes , „ Zweiundsechzig Kil >ti nicht alle Hoffnung für sie geschwunden ; vielleicht hat der Sieger die

wartet der Jockey , Aber es sind nur ei» hn nicht genau innegehalten oder von dein „ toten Gewicht " der Bleiplätt-

zig ; da heißt es , rasch noch ein Stück Rio !i unterwegs etwas verloren . Vergebliches Hoffen ! Das Gewicht stimmt.

hier den „ Favoriten " herauszufinden und versichern sich durch den Augi
ob ihr Liebling , auf den sie wetten wollen , im Training auch genügen!
gemacht " ist und in voller Kraft nnd Gesundheit „ an den Pfosten " gc

Nach dem ersten Glockenzeichen wei
Rennpferde ihrer Decken entkleidet , die

oder eine bereit gehaltene „ Bleiplatte auszm
oder in die Decke zu stecken , um genau d ü ri ^ ktt " ist das Rennen endgiltig entschieden . Am Totalifator berechnet

geschriebene Gewicht zu erreichen.
Sieben Reiter sind abgewogen , die

Meldung beispielsweise mit den Nummen
4 , 0 , 7, 8 , It eingetragen worden sind,
niemand weiter zur Teilnahme meldet,
Wage geschlossen . Die genannten Zahlen

aufgezogen und setzen das Publikum von den in dieser Programm!
„startenden " sieben Pserden in Kenntnis,

Jetzt scheint Leben und Bewegung in die Menge zu kommen , ftl
mit seiner Ansicht für den Sieg eines bestimmten Pferdes eintreten,
Hastesten geht es in der Nähe des Totalisators zu . Außer den m

portmänncrn , die nach genauen Kenntnissen und nach wohlcrwogei
rechnungeu ans den „ Favoriten " oder ans einen „ outsicier " ihr Geld i un alle Arten

drängen sich dort zahlreiche Leute heran , die nach einem „tip " horchen , um die Chancen ! gd in freiem Felde überwinden muß . Diese Rennen , bei denen der Retter

tenden Pserde kennen zu lernen und ein Goldstück zu riskieren . Hier treiben auch d« schnellsten Laufe des Pferdes über halsbrecherische Gräben , Hecken und Mauern

Niii -binin -üpn " ibr UeitbnorbateneA üben nncb nniner üeit?ckn>4 Gotebettt Dio lp: snnst aetnnbren in der Tbat ein lebr belebtes und auireaendes Bild.
„Buchmacher " ihr halbverbotenes , aber noch immer einträgliches Geschäft , Die Spielt ingen muß , gewähren in der That ein sehr belebtes und aufregendes Bild

sich zwar einigermaßen bei uns gelegt , da die Leute , die heute am Totalisator wettet " " 8,?

sichtiger geworden und zum größten Teil gute Kenner von Pferden und Reitern sind
kommt es nicht allzu selten vor , daß ein „ blutiger outsickor " siegt und der Totalisator in
Falle das Zehn - oder gar Zwanzigsache des eingesetzten Betrages zahlt . , „

Das zweite Glockcnsignal ertönt , das Zeichen zum „ Aufsitzen " , Die buntfarbig gc! testen Eigenschaften des Pferdes ausschlaggebend , mimlich Schnelligkeit,

Reiter schwingen sich auf die Pferde , und der Richter führt das „ Feld " in die Bahn , Du inperament und Ausdauer , Nach den Ergebnissen der Flachrennen wird die

zeigen ihre Pferde dem Publikum im „ Aufgalopp " und stellen sich dann in der durch ! >hl der Pserde getroffen,  die zur Veredlung der Landespferdezucht dienen sollen

vorher bestimmten Reihenfolge am Ablausspfosten auf
Die Flagge des Starters fällt , „ Los ! " erschallt das Kommando , und da der Star!

beim ersten Versuch glatt gelungen ist , stürmen die sieben Reiter „ in scharfer Pace " dal

Mailroach mit Uenitplaki -Scsuchern.
durcheilen Kopf an Kops die ersten tausend Meter , Allmählich löst sich der Knäuel , „ das Fc »inen auch die Trainers und die Jockeys , ^

die aus unsern Rennen mitwirken,

sich auseinander "
, drei Reiter kommen „ mehr und mehr aus " und legen schließlich „ mehrere

ldkampf zwischen ihnen beginnt . Da schießt in rasendem Tempo der dritte
iter an die beiden Vordersten heran ; er hat sein Pferd zurückgehallen , um die

Protest wird nicht erhoben , und mit dem von der Wage her ertönenden

jetzt den Gewinn (die Gesamtsumme der Einsätze , nach Abzug eines

vhsen Prozentsatzes , geteilt durch den auf den Sieger gesetzten Betrag ) ;
Gewinne werden ausgezahlt , die Erregung legt sich , und man geht an

Borbereitung sllr das nächste Nennen,
So oder ähnlich verläuft jedes Rennen , gleichviel ob es sich in einer

rnisonstadt der Provinz oder in den Hauptstädten abspielt . Die be-

draußen an den weit sichtbaren Numnm mtestcn Rennplätze Deutschlands sind Hoppcgarten , Karlshorst und Westend
Berlin , Groß - Vorfiel und Horn bei Hamburg , Leipzig , Baden - Baden,

eslau , Dresden , Königsberg , Frankfurt , Doberan , Hannover , Gotha n , s, w,
Bon den beiden Arten des Wettrennens , dem Flach - und dem Hinder-

stennen , übt das letztere auf das große Publikum eine bei weitem größere
jiehungskrast aus . Das gilt sowohl von den Hürdenrennen , die nur Hoch-
»nge enthalten , als auch von den Jagdrennen oder „ swsplsciiases "

, in
von Hindernissen vorkommen , wie sie der Reiter aus der

Diese Rennen , bei denen der Reiter

ft'ür die Zucht haben sie indes nicht entfernt den Wert wie die Flach-
nen , die als der legitime Nennsport bezeichnet werden und zur Prüfung

Vollblutmaterials dienen . Der Kenner beurteilt das Vollblutpferd nicht
ß nach dessen Aeußerem , vielmehr sind für ihn die auf der Rennbahn ent-

Wic die Zucht der Vollblutpferde in England , dem Mutterlandc des Renn-
!rts , wohin die ersten Araberrossc importiert wurden , bisher am höchsten sich
ivickelt und erst von dort aus nach dem Kontinent sich verbreitet hat , so

sneist aus England herüber , wo ja die Jockeys nach den Rennvorschristen

Ein glatter Start.

ein noch leichteres Körpergewicht haben müssen als z , B , in
Deutschland , Dessenungeachtet stellen sie auch bei uns schon
Gehaltsfordcrungen , wie sonst nur die Sterne der große » Oper,

Die bedeutendsten Rennen finden daher zur Zeit noch in

England statt , und zwar in Epsom , Newmarket , Äskot , Liver¬
pool , Uork u , s. w . Weltbekannt sind die Derbyrcnncn der Drei¬

jährigen , die alljährlich im Mai oder Juni , in der Regel am
Mittwoch vor Pfingsten , zu Epsom , 2 -2 Kilometer südwestlich von
London , stattfinden und aus allen Teilen Englands , besonders
aber aus London , eine ganz ungeheure Zuschauermcnge herbei¬
ziehen , Ein Graf von Derby hat die Rennen i , I , 1780 be¬

gründet . In welchem Ansehen ein Derbysiegcr in England
steht , beweist die Thatsache , daß der Prinz von Wales , der im

vorigen Jahr mit seinem selbstgezogenen Pferde „ Pcrsimmon"
den Preis (gegen 7000 Pfund Sterling ) errang , unter dem

Begeisleruugsjubcl der Zuschauer das siegreiche Pferd stolz zur
Wage selbst zurückführte.

Dem englischen Oerbz --claz- ist wohl nur noch der Tag des

^runck xrix in Paris ( -200 000 Franken ) zu vergleichen . Was

dieser 15 , Juni für das elegante Paris bedeutet , das läßt sich
kaum beschreiben . Man muß diesen Luxus , diese Pracht und

Eleganz selbst einmal gesehen haben , um zu verstehen , daß an
diesem Tage der Frohsinn oder besser Leichtsinn einer ganzen
Nation seinen Höhepunkt erreicht . Doch auch bei uns wächst das

Sportinteresse ganz außerordentlich , seitdem die „ großen Rennen"
um ähnliche Ricsenpreise in Hamburg , Berlin , Baden - Baden

(100 000 M, ) veranstaltet werden , die denn auch die Haupt¬
ereignisse der deutschen Rennsaison bilden , Gustav Dahms

Uückkehr des Ziegers zur Wage.
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MI her Priska konnte noch nicht schlafen. Ihre Pulse
schlugen wie im Fieber . Wie dreifach lebendig fühlte
sie sich.

Jetzt erst dachte sie an Richard , der morgen abreisen
mutzte und sie wohl nun nicht mehr sah . Welche Ent¬
täuschung mochte sie ihm durch ihr Fernbleiben bereitet
habe» , ihm , der auf diesem Tanzfest nichts suchte als sie!

Ja , das war nun nicht mehr zu ändern.
Ihre Augen glänzten , ihre Lippen brannten . Sie

sehnte sich nach etwas recht Kaltem . Darum trat sie durch
die Hinterthür auf die kleine Veranda hinaus , von der
eine steinerne Treppe in den alten Hof hinabführte.

Noch schien der Mond . In seinem bleichen Licht er¬
glänzte das Wasserbecken an dem alten Steinbrunnen wie
flüssiges Silber . Und der Brunnen plätscherte leise
immerfort.

Zwischen der Mondhelle lagen tiefe , tiefe Schatten.
Dicht nebeneinander Licht und undurchdringliches Dunkel.
Das war so voll von Geheimnissen.

In dem Dunkel schien noch Dunkleres sich zu regen.
Irgendwo huschte etwas.

Priska blickte wie verzaubert in die Mondnacht hinaus.
Plötzlich löste sich eine schwarze Gestalt aus dem Dunkel

des Thorwegs . Ein Mann sprang in zwei Sätzen die
Stufen hinan , stand neben ihr.

Sie zitterte vor Schreck bis in die Fußspitzen , wollte
fliehen und konnte sich nicht regen . Aber sie erkannte
Richard.

Er flüsterte ihr heiß ins Ohr : „Ich wußte , daß du
kommen mußtest ! Stundenlang habe ich auf dich gewartet,
Priska !"

Und dann fühlte sie sich von seinen Armen fest um¬
schlungen, fühlte den ungestümen Schlag seines Herzens an
dem ihren , fühlte einen brennenden Kuß auf den Lippen.

Da kam es über sie , das Wunderbare , das Myste¬
rium . Sie mochte nicht widerstreben . Alles löste sich in
ihr , alle Spannung löste sich ! Ein unbeschreibliches Wohl¬
sein durchströmte ihre Glieder . Es war ihr , als müsse sie
vergehen , ganz und gar zu nichts werden in den starken
Armen dieses Mannes.

Doch dauerte dieser seltsame Taumel nur einen Augen¬
blick, bis sie sich der Situation bewußt wurde . Dann riß
sie sich mit Entsetzen los , stieß den jungen Mann zurück,
daß er fast die Stufen hinabstürzte , verschwand im Flur
und verriegelte hinter sich die Thür.

Es folgte dieser Nacht ein nüchterner Tag.
Die Mutter war erfüllt von dem Fest und erzählte

endlos . Besonders weilte sie bei den verschiedenen Toi¬
letten der vielen Damen . Dabei geschah die tägliche Haus¬
arbeit.

Die Mutter war ungewöhnlich guter Dinge , aber am
nächsten Tag trat die Reaktion ein und machte sich in er¬
höhter Reizbarkeit bemerkbar.

Priska schlich scheu umher und setzte den ungerechtesten
Scheltworten grenzenlose Sanftmut entgegen . Sie erschien
sich selbst wie eine Sünderin . Immer summten ihr die
Worte im Ohr:

„Mcine Ruh ' ist hin,
mein Herz ist schwer,
ich finde sie nimmer - und nimmermehr . "

Ja , sie hatte etwas Furchtbares gethan ! Sie hatte
sich küssen lassen von einem jungen Mann , den sie ganz
gewiß nicht so liebte, wie man ' den Mann lieben soll , dem
man sich ergiebt!

Abscheu hätte sie empfinden müssen bei diesem Ueber¬
fall , aber es war doch wohl etwas andres gewesen, was
sie durchzittert hatte . Konnte sie nach diesem Erlebnis noch
zweifeln, daß sie ein Kind des Satans war?

Und der Vater hielt sie für gut und rein ! Wenn er
ihre Niedrigkeit ahnte ! Wenn er je davon erführe ! Sie
müßte sterben vor Scham und Kummer ! — —

„Er " war abgereist . Vor „ihm" war sie sicher . Aber
konnte nicht irgend ein Zufall — ? Sobald die Möglich¬
keit in ihr aufdämmerte , daß jemand jene Scene auf der
Hoftreppe belauscht haben könne, überlief es sie heiß und
kalt. Wenn sie stand , mußte sie sich auf den nächsten
Stuhl setzen, so völlig versagten ihr die Kräfte.

Nachts kniete sie manchmal vor ihrem Bett und betete:
„Lieber Gott , ich will allem eigenen Glück entsagen , ich
will alles gern entbehren , woran andre Mädchen sich freuen,
ich will nie wieder thun , was ich gethan habe ; nur er¬
spare meinem Vater , zu erfahren , daß ich ihn getäuscht
habe und daß ich schlecht war ."

Etwa acht Tage nach jener verhängnisvollen Ballnacht
stand Priska vor der Hausthür und wartete auf den Post¬
boten.

Sie pflegte das zu thun , wenn es anging , um die
etwa für den Vater einlaufenden Briefschaften diesem direkt
zuzustellen . Denn die Mutter wollte stets sogleich wisse » ,
was in den Briefen stand , und wenn es ungünstige Nach¬
richten von Verlegern waren , machte sie jedesmal eine
peinliche Scene . Frauen von der Art dieser Mutter er¬
ziehen unbewußt ihre Umgebung zur Nnaufrichtigkeit , auch
wenn diese ans den geradesten und edelsten Menschen
besteht.

Heute übergab der Postbote Priska einen dicken Brief
mit des Vaters Adresse.

Sie war im Begriff , eilig damit in sein Zimmer zu
schlüpfen, da — ein Schreck durchzuckte sie, daß alle Glieder
ihr flogen : dieser Poststempel — das war ja Richards
Universitätsstadt ! Diese Handschrift?

Sie eilte in ihre eigene Kammer , nahm hastig ein
Blättchen mit Versen beschriebenen Papiers aus der Schub¬
lade und verglich.

Kein Zweifel ! Die L, die S , die I -Punkte ! Es war
Richards Hand.

Sie starrte auf den Brief , als sei er eine Botschaft
aus der Ueberwelt . Totenblaß war sie geworden.

Das Zuschlagen einer Zimmerthür , der schleppende
Schritt der Mutter in den nachklappenden Hausschuhen
brachte sie zur Besinnung . Hastig versenkte sie den Brief
in ihre Tasche.

^ ^

Drei Tage lang schleppte sie das unterschlagene Schrift¬
stück mit sich herum , gepeinigt von Angst und qualvollen
Zweifeln.

Einen langen Brief hatte Richard an den Vater ge¬
schrieben! Was hatte er ihm mitzuteilen ? Fast nie hatte
er den Vater gesehen, keine zehn Worte mit ihm gesprochen!

Gewiß , es konnte nur das eine sein : daß er sie liebe
und daß sie ihn liebe, und daß sie so gut wie einig seien.

Und sowie der Vater diesen Brief las , erfuhr er alles.
Gewiß , dann rief er sie zu sich und sah sie ernst und
fremd und voller Staunen an und fragte : „Ist das denn
möglich? Liebst du diesen Mann , von dem ich garnichts
weiß ? Von dem du uns nie ein Wort gesagt hast?" Und
was sollte sie antworten ? Die Wahrheit?

Was aber war die Wahrheit ? „Ich liebe ihn grade
nicht, " hätte sie sagen müssen , „aber ich habe wochenlang
täglich heimliche Zusammenkünfte mit ihm gehabt und habe
mir von ihm Schmeicheleien sagen lassen , was mir un¬
gemein wohl gefallen hat . Meine Eitelkeit hat darin ge¬
schwelgt, eininal hofiert und bewundert zu werden . Und
dann , in der Nacht, vor der Hausthür , habe ich mich von
ihm herzen lassen wie eine Stallmagd von ihrem Schatz.
Siehst du, das ist in Wahrheit deine reine Tochter."

Ja , so hätte sie dann sprechen müssen . So mußte sie
antworten , wenn er fragte . Er aber würde sie nur traurig
ansehen und fragen , ob sie denn dieses Mannes Frau
werden wolle ? Und dann müßte sie sagen : „nein " .

Wie konnte sie denn dieses fremden Mannes Frau
werden wollen ? „Andre Mädchen, " dachte sie, „lieben ganz
und mögen den Mann , von dem sie sich gern küssen lassen,
auch heiraten . Aber ich bin vom Satan . Ich habe rotes
Haar und heißes Blut und kalte Gedanken ! Ich bin gewiß
eine Verdammte — und die Mutter hatte wohl recht . . ."

So quälte sich das junge Mädchen an einem dunklen
Lebensrätsel herum , dessen Lösung ihr noch unmöglich war:
das Erwecktwerden der Sinne zur unrechten Zeit.

Wie wenn ein ungestümer Knabe eine Knospe mit
den Fingern öffnet, ehe sie zum Blühen bereit war . Wohl
kann er die zartverborgenen Blütenblättchen auseinander¬
falten ; aber sie ertragen Licht und Sonne noch nicht, ziehen
sich geängstigt zusammen und — welken, ohne zum Blühen
zu kommen.

-i- ----i-
Es war am dritten Morgen . Die Mutter plauderte

aus dem Flurfenster heraus mit der Nachbarin , die im
Hos dem Rupfen einer Gans beiwohnte , lind wenn die
Mutter mit den Nachbarinnen schwatzte , ging es nicht kurz ab.

Priska stand am Herd vor dem Küchenfeuer . Mit
einer Miene finsterer Entschlossenheit nahm sie den uneröff-
neten Brief aus der Tasche und warf ihn in die Glut.
Dann hockte sie am Boden und schaute mit großen , angst¬
vollen Augen zu , wie er brannte.

Das vielfach gefaltete Papier schmälte langsam . Sie
mußte mit dem Feuerhaken die Papierblätter auseinander
zerren.

Jetzt brannten sie hell , wurden zu Asche , ohne die
Form zu verlieren . Die Tintenbuchstaben zeichneten sich
noch deutlich ab ; aber sie waren weiß , ordentlich leichen-
haft . Es war , als bäten sie noch im Tode um gnädige
Beachtung.

Aber Priska versuchte nicht zu entziffern . Noch ein
Stoß gegen das gespenstische Aschengebilde, und es zerfiel
zu Staub.

Richard ließ niemals wieder etwas von sich hören.
Und Priska wünschte, ihn zu vergessen.

Aber ein Jahr nach dem Eintreffen des unterschlagenen
Briefes hörte sie bei jener Freundin , seiner Verwandten,
daß er plötzlich an Lungenentzündung erkrankt und ge¬
storben sei.

Sie fühlte zu ihrem eigenen Erstaunen wenig dabei.
Ihr war er eben längst ein Toter.

-i-
Ein Jahr später erfuhr Priska den größten Schmerz

ihres Lebens : der Vater starb.
Ihre hingebende Liebe, ihre selbstvergessene Pflege , ihr

heißes Gebet — es hatte das mit wahnsinniger Angst
Gesürchtete nicht abwenden können!

Der Onkel Gutsbesitzer kam und ordnete die Ange¬
legenheiten der Witwe und ihrer Kinder . Die beiden Kna¬
ben wurden in die Kadettenanstalt gethan , Mutter und
Tochter nahm der Onkel niit auf das Gut zu seiner Frau.

Priska schlich im Hause der Tante umher wie ein
Schatten , in sich gekehrt und in dunklen Träumen.

Niemand wußte etwas mit ihr anzufangen . Sie wich
scheu jedem Versuch einer Annäherung aus . Und wie im
Wesen , so stach sie auch äußerlich seltsam von den frischen,
heiteren , hübschen Cousinen ab.

Die Mutter schämte sich ihrer und seufzte : „Aus
diesein Unglücksmädchen wird ihr Leben nichts ! Sieht sie
nicht aus wie das Unglück selbst ?"

Und die Tante sagte mitleidig : „Wie ein abgeblaßtes
Pastellbild ."

Eines Tages schlich sich die Tante aus dem Salon
nach dem Schlafzimmer der Kinder , um zu sehen , ob ihr
jüngstes Bübchen , das heute durchaus nicht hatte zu Bett
gehen wollen , wohl eingeschlafen sei.

Da , im Vorrauin blieb sie staunend stehen.
Im Kinderzimmer sang eine glockenreine, obzwar ge¬

dämpfte Stimme ein Schlummerlied.
Nie hatte die Gutsfrau eine so innige , ans Herz

greifende Stimme gehört ! Es war eine weiche , süße, kla¬
gende Weise , und der lauschenden Frau traten Thränen
in die Augen.

Auf den Fußspitzen näherte sie sich der nur ange¬
lehnten Thür und lugte durch den Spalt . Da sah sie die
rote Priska an dem Bettchen ihres wilden Lieblings sitzen,
tief versunken in ihr süßes Singen.

„Das also ist die Sprache dieses scheuen und wunden
Herzens !" dachte die Tante ergriffen.

Priska wurde in die Residenz geschickt und erhielt
Gesangunterricht.

Die Tante hatte es in harten Kämpfen gegen die
Standesvorurteile ihres Mannes und gegen den gedanken¬
losen Widerstand von Priskas Mutter durchgesetzt.

Und Priska selbst ließ alles über sich ergehen.
5- -i-

-I-
Es war viele Jahre später.
Ein musikalischer Abend bei Hofe. Die Kerzen be¬

leuchteten große Toilettenpracht , weiße Schultern und Arme,
blitzende Augen und Diamanten , glänzende Uniformen , ta¬
dellose, ordengeschmückte Fracks.

Man sah keine Bewegung in dem prächtigen Bild,
als nur das Ucber -die -Tasten -gleiten der langen Finger des
vornehmen Klavierspielers , man hörte nichts als die etwas
gedämpfte , aber einen seltenen Zauber ausübende Stimme
der Sängerin.

Sie trug ein Kleid von meergrünem Seidentüll , mit
Wasserlilien geschmückt . Ihr Hals und ihre Schultern und
Arme schimmerten wie Perlmutter . Goldig rotes Haar,
sehr fein und lose , umgab die schneeweiße Stirn wie ein
Glorienschein.

Aber das Gesicht war farblos : helle , kaum sichtbare
Brauen , blasse Wangen , blasse Lippen . Die hellblauen,
matten Augen blickten scheu und verträumt.

Ihre Stimme war nicht stark und ihr Vortrag von
großer Schlichtheit. Dennoch entzückte ihr Gesang . Die
wenigsten wußten zu sagen , warum . Wenn sie endete,
war es den Hörern , als kämen sie aus einem fernen
Märchenland zurück oder als erwachten sie aus einem Traum,
den sie am liebsten immer , immer weiter geträumt hätten.

„Eine klingende Seele, " sagte ein Mann , der im Rufe
stand , Geist zu haben.

Ja , Priska war eine bewunderte Sängerin geworden.
Sie nimmt jetzt viel Geld ein und hat der alten,

nach und nach still gewordenen Mutter und den jungen
Brüdern ein schönes, behagliches Heim schaffen können.

Die Mutter ist heut stolz auf die Tochter. Nur
wünscht sie, Priska möchte etwas weniger still und in sich
gekehrt sein.

Priska liebt ihre Kunst und ihre Brüder . Auch für
die Mutter hat sie nichts als Güte . Im übrigen will sie
nichts von den Menschen und erwartet nichts , sondern lebt
niit geschlossenen Lippen und siebenfach verriegelten « Herzen
dein, was sie als Pflicht empfindet.

Nie wieder hat ein Mann den Mut gehabt , ihr
werbend zu nahen . Richard ist ihr einziger Roman ge¬
blieben . — Ende . —
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em ist es nicht manchmal so ergangen — vor voll be¬
setzter Tafel , im Angesicht von allerlei gnlen Sachen,
die ein Meister oder eine Meisterin der Kochkunst «nit

Genie ersonnen , mit Fleiß ausgeführt — daß ihm da Plötzlich
eine Erinnerung wie ein Traum durch die Seele huschte , die
Erinnerung an irgend ein Gericht „ aus der Jugendzeit "

, aus
der Heimat , aus einen« längst entschwundenen Kreis , wo feste
Traditionen herrschten und wo es auch eine ungcdruckte Tra¬
dition bestimmter Kochrezepte gab, die eines Tages mit irgend
einer letzten Wissenden ungewürdigt erloschen , ausgestorben ist
gleich so vielen« schönen , «nündlich vererbten Material unsres
gemütvollsten , im stillen Winkel bescheiden wcltfrohen Volks¬
lebens ? Kleine Büchlein tauchen mir vor dein innern
Blicke aus , init vergilbter Handschrift, hier und da ein ehr¬
würdiger Fettfleck , aber sonst so sorgsam sauber , wie das nur
lange , nie grob gestörte Vererbung durch lauter gute Frauen¬
hände möglich macht, Rezepte jenseits von allem „ Gut und
Böse " jener modernen Kochbücher , denen der Geist der Drucker¬
schwärze zwar seine Siebenmeilenstiefel geliehen, aber dafür
auch den zarten Hauch des Individuellen abgestreift hat . Was
von dort kam , das kommt uns nie wieder. Es sind nicht bloß
die Gerichte der Heimat im allgemeinen.
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Wenn die Menschheit als Ganzes ein Organismus wäre,
der Stunden sentimentaler Erinnerung hätte , so müßte ein
ähnliches Gefühl sie heute manchmal beschlcichen . Was hat sie
nicht alles gegessen und getrunken seit ihrer frühesten Jugend¬
zeit ! Und wie sind die Gerichte , die Küchenzettel anders und
immer wieder anders geworden im Lauf der Jahrtausende;
wie viel ist dahingeschwunden , was heute kein noch so uni¬
versales Kochgenie sich mehr träumen läßt ! Nicht die Rezepte
allein haben sich verändert . Ganze Tiergeschlechter sind ver¬
schollen , die einst den leckersten Braten geliefert , neue Nah¬
rungspflanzen haben die alten verdrängt . Ja , die Menschheit,
sie hat nicht nur gegessen , getafelt seit uralten Tagen : sie
hat auch nicht weniges auf Erden in all der Zeit wirklich auf¬
gegessen , bis auf das letzte Stück zu Ende und zu Tode ge¬
gessen , sodass keinem armen Enkel mehr das schönste Koch¬
rezept etwas nützen könnte , weil das eigentliche Objekt selber
fortan in der Welt nicht mehr existiert.

In neuerer Zeit ist der Versuch gemacht worden , unsre
Speisekarte im äußeren Wortlaut ganz oder doch wenigstens
nach Möglichkeit wieder zu „ verdeutschen " . Aber da hilft nichts:
so einen rechten , echten urdeutschen Speisezettel dem Inhalt
nach bringen wir überhaupt nicht mehr zustande . Das mag
seltsam klingen , ist aber buchstäblich wahr . Ich meine etwa
einen Speisezettel aus der guten , alten Zeit , wo die Germanen
auf der Bärenhaut lagen und immer noch eins tranken.
Sagen wir ein Diner etwa bei dem ersten deutschen König,
der in der hellen Weltgeschichte auftaucht , bei Ariovist , mit
dem der alte Cäsar sich noch herumgeschlagen hat . Das Wort
„König " bedeutete damals hinsichtlich der kulinarischen Genüsse
schwerlich sehr viel . Denn es gab keine PostVerbindungen , die
für Geld besondere Wunder in den deutschen Urwald schaffen
konnten : was der Heerführer auf dem Tisch hatte , hatte wohl
der einfache Mann im Heere ziemlich ebenso . Bloß daß Dinge
dabei waren , die man heute auch für die festlichsten Momente
einer üppigsten Fürstentafel schlechterdings nicht mehr erlangen
könnte , und sollte selbst eine Million an eine Pastete wie
im Märchen verschwendet werden . Da gab es zweifellos
einen saftigen Braten vom Wisent , dem gewaltigen , braun¬
wolligen Wildochjen , den wir uns gewöhnt haben , Auerochse
zu nennen . Wisentbratcn wäre allerdings heute noch zu be¬
schaffen , das läßt sich nicht leugnen . Aber mit was für Geld¬
opfern . Zunächst giebt es keinen deutschen Wisent mehr , der
letzte ist schon 1755 von einem Wilddiebe zwischen Tilsit und
Labiau in Ostpreußen erlegt worden . Ganz „ ariovistisch"
waschecht wäre die Sache also schon nicht mehr zu machen.
Die beiden einzigen Orte , wo zur Zeit noch wilde Auerochsen
vorkommen , sind der Urwald von Bjelowjescha im russisch¬
litauischen Bezirk Grodno , und gewisse entlegene Thäler im
Kaukasus . Jener kleine litauische Bestand , ein paar hundert
Stück , gehört dem Zaren , käuflich ist dort kein Tier zu er¬
halten , da man ohnehin begründete Angst hat , daß die künst¬
lich gehegte Kolonie über kurz oder lang eingehen wird . Ge¬
legentlich sind einige Paare an zoologische Gärten verschenkt
worden , die natürlich ebenfalls das unersetzliche Gut mit höchster
Energie verteidigen . Ueber den schweifenden Trupps im Kau¬
kasus aber liegt ein ganz mystischer Schleier . Selbst die Tier¬
kundigen kennen sie kaum , seit Jahren hat kein Mensch sie
mehr zu Gesicht bekommen . Da gälte es denn , eine regelrechte
Expedition ausrüsten , ein etwas teures Vergnügen auf alle
Fälle , wenn es sich bloß um einen Festbraten handeln soll.

Aber Ariovist und seine Leute haben nicht bloß Wisent¬
braten gegessen . Auf ihrer Tafel dampfte manches Rippen¬
stück noch von einem zweiten , flachhörnigen und wahrscheinlich
schwarzhaarigen Wildstier der deittjchen Forste . Das war der
Urstier , auch vielfach „ Ur " genannt . Ein König könnte heute
sein Land verpfänden : er brächte doch kein kleinstes Stückchen
Ur -Braten dafür mehr in seine Küche . Der Urochse , bis ins
sechzehnte Jahrhundert ein viel gejagter Gast unsrer Wälder,
ist heute vollkommen ausgestorben , nicht bloß bei uns , sondern ,
überhaupt in der Welt . Ohne Sang und Klang , und ohne
daß einer es ahnte , ist das letzte Exemplar irgendwann einmal
wohl aus irgend einer fürstlichen oder klösterlichen Tafel ge¬
gessen worden : ein ganzes Geschlecht gewaltiger Tiere war
damit für immer aufgegessen.

Noch mancherlei andre Braten prangten beim Gelage der
alten Deutschen , Fleisch des Elentiers , des Pferdes , vielleicht
des Renntiers . Die paar letzten deutschen Elentiere in einem
Winkel Ostpreußens sind heute Privatbesitz unsres Kaisers und
als solche außer Verkaussmöglichkeit . Man müßte den Braten
also aus Norwegen oder aus Rußland beziehen — übrigens
kein Braten von besonderem Reiz . Das Pferdefleisch , soweit
es Jagdbeute war , ist uns heute ein Unding . Damals gab es
aller Wahrscheinlichkeit nach noch freie Wildpferde im deutschen
Wald , seit Jahrhunderten kennen wir dergleichen nicht mehr.

Aehnlich ist es wenigstens für uns in Deutschland mit
dem Renntier ergangen . Seit mindestens tausend Jahren auch
aus dem nördlichsten Bereich Deutschlands vertrieben , war es
lange Zeit als Küchenobjekt überhaupt für uns verschollen.
Jetzt beginnt der Renntierbraten langsam wieder bei uns ein¬
zudringen , und wenigstens der Berliner Hausfrau ist der Be¬
griff schon nicht mehr so fremd : hier entwickelten wir uns also
ausnahmsweise wieder etwas zum alten Küchenzettel zurück,
zumal wenn es einmal gelingen sollte , das Renntier lebendig
in unsern Hochgebirgen wieder einzubürgern , woran man in
neuerer Zeit schon öfter gedacht hat.

Grade das Renntier führt auf einen noch viel ältern
Speisezettel , der schließlich unleugbar doch auch einmal der
„echt -deutsche " gewesen ist . In der Zeit der sogenannten Pfahl¬
bauten , da die Menschen , zum Teil noch ohne Kenntnis der
Metalle und bloß mit Steinwerkzeugen bewaffnet , ihre Dörfer
auf Pfählen in Seen anlegten , und in der Zeit , die , teils noch
älter , teils dieser Pfahlbauerknltur parallel , als die Zeit der
„Höhlenmenschen " bezeichnet wird — wo die Menschen sich in
den Grotten des Kalkgebirges ihr Heim einrichteten — damals
aß man Braten vom Mammut , jenem riesigen , mit braunem
Wollpelz bekleideten Elefanten , der einst unsre deutschen Nadel¬
holzwälder in Herden belebt hat . Man aß Braten von einer
Art Rhinozeros , die ebenfalls bei uns vorkam und deren
Knochenreste heute noch hier und da , in der schwäbischen Alp,
auf dem klassischen Boden von Weimar , in den Sandgruben
von Rixdorf bei Berlin , vorkommen , Knochenreste , denen man
gelegentlich direkt anmerkt , daß Menschen zu Küchenzwccken sie
zerspalten und der Hitze eines Bratenfeucrs ausgesetzt haben.
Und man erfreute sich am köstlichsten Bärenschinken , meinte
aber damit den des sogenannten Höhlenbären , der , größer noch

Der SllM.

als unser brauner Bär , damals im Verein mit einem gigan¬
tischen Löwen die deutschen Wälder unsicher machte . In jenen
urfernen Tagen nun ist auch das Renntier ein geradezu un¬
entbehrliches Wild für den Menschen gewesen , es lieferte ihm
mit Knochen , Gehörn und Haut das wichtigste Material für
seine Werkzeuge , und zweifellos hat der Renntierbraten damals
eine Rolle gespielt wie heute der Kalbs - oder Schweinebraten.

Noch manches läßt sich aus so alten und auch noch aus
recht viel jüngeren Zeiten erzählen , das dem weltgeschichtlich
träumenden Feinschmecker eine Thräne der Sehnsucht nach
unwiederbringlich Verlorenem entlocken dürfte . Noch um den
Anfang dieses Jahrhunderts konnten die braven Isländer sich
einen Eierkuchen leisten , dessen Kostspieligkeit im heutigen Sinne
einer sparsamen Hausfrau nicht geringes Entsetzen einflößen
wird . Man ruderte nach dem kleinen Jnselchen Raykjanes und
holte sich ohne besondere Mühe die Eier dazu . Dort hauste,
auf einsamer Klippe im Weltmeer , damals noch der Riesenalk,
ein zum Fliegen unfähiger Tauchvogel von der Größe einer
Gans . Der Riesenalk legte kolossale Eier , größer als irgend
ein andrer Vogel Europas , auf graugrünem Grunde schwarz
gezeichnet , also äußerlich hübsch wie Kibitzeier . Wir können an¬
nehmen , ein einziges dieser Eier habe zu einem schon recht an¬
sehnlichen Eierkuchen genügt . Nun , heute ist der Riesenalk aus¬
gestorben . Es giebt keinen mehr , an der deutschen Küste nicht
(wo noch 1790 im Hafen von Kiel einer geschossen wurde ) ,
in Island nicht , auf Neu -Fundland nicht . Es giebt nur noch
ausgestopfte Bälge in einigen Museen , ausgeblasene Eier in
den größten und kostbarsten Eiersammlungen . Der Preis eines
solchen Eies , wenn es ja einmal durch Zufall verkäuflich wird,
stellt sich bei Auktionen auf etwa sechstausend Mark.

Ob der Eierkuchen vom Riescnalk wenigstens besonders gut
geschmeckt habe , ist uns nicht überliefert . Der Vogel selber
hat sicherlich thranig geschmeckt, wie diese Seevögel es zumeist
thun . Aber von einem andern wunderbaren Vogel früherer
Zeiten wissen wir sogar , daß er ein sehr feines Gericht abgab,
und eben das ist ihm grade zum Verderben geworden . Als
die Holländer 1598 auf die Insel Mauritius kamen , fanden
sie den Strand belebt von Scharen dicker , ungeheuer lächer¬
licher Vögel , die wie kolossale Tauben ausschauten , aber das
Gewicht eines fetten Truthuhns besaßen . Das war ein Fund
für halb verhungerte Matrosen . Man nannte das Tier den
„Dronte " . Der Dronte hatte gleich dem Riesenalk nur kleine
Stummel statt der ordentlichen Flügel , die ihm keinerlei Fliegen
ermöglichten . Wie lebendige Fettkngeln trotteten die unbe¬
holfenen Geschöpfe dahin , man konnte sie mit den Händen
sangen . Von Schiff zu Schiff ging jetzt in der Folge die
Kunde , welch seine Schlemmerstation die Insel Mauritius sei.
Mauritius und Drontcnbraten bekam einen Gleichklang wie
Schnaps und Nordhanscn oder Käse und Limburg . Das ging
so hundert Jahre . Dann versiegte die lebendige Proviant¬
kammer . Der letzte Dronte war im Topf verschwunden , der
letzte auf Mauritius und damit der letzte der Welt . Grade
jetzt fingen erst die Naturforscher an , sich mit dem geheimnis¬
vollen Tier zu beschäftigen . Es blieb ihnen nicht einmal ein
ausgestopftes Exemplar , das letzte wurde 1755 durch einen
unwissenden Konservator wegen Mottenfraß aus der Samm¬
lung zu Oxford herausgeworfen und endigte in irgend einem
Müllwinkel . Kein Zweifel : wer heute noch einen Dronten
irgendwo auftriebe , er brächte ein Objekt auf den wissenschaft¬
lichen Markt , das den denkbar höchsten Preis erhielte . Das
naturwissenschaftliche Museum in Berlin besitzt den Abdruck
eines urweltlichen Vogels auf einer Schieferplatte , von dem
man nur zwei Exemplare kennt ; diese Platte hat zwanzig¬
tausend Mark gekostet . An solche Ziffern müßte man auch für
den Fall mit dem Dronten denken . Und in solchem Zwanzig-
tausendmark -Braten haben rohe holländische Matrosen einmal
geschwelgt , als handle es sich um Krähen oder Sperlinge!

Auch ein riesiges See -Säugetier ist von hungrigen Ma¬
trosen im vorigen Jahrhundert im Laufe von fünfzig Jahren
radikal aufgegessen worden . Es war das sogenannte Borken¬
tier , eine Seekuh von acht Meter Länge , die zu den merk¬
würdigsten und häßlichsten Erzeugnissen unsres Planeten ge¬
hört hat . Der Naturforscher Steiler fand 1711 die Meeresküste
an der Beringsstraße belebt von Herden dieser Seeungeheucr,
er und seine Genossen ernährten sich längere Zeit mit dem
trefflichen Braten des Borkentiers . Auch hier folgten andre
Schiffe ; in ein paar Jahrzehnten verödete die Küste von den
barocken Gesellen , und heute giebt es kein Borkentier mehr in
der Welt.

Wer will sagen , wie rasch ähnliche Verluste allerorten auch
in unsre Kultur -Speisekarte eindringen ! Wo ist der deutsche
Biber hingekommen , einst die Krone aller Schlemmerei : ein
Biberschwanz kostete schon in frühern Zeiten sechs Gulden,
mundete aber auch entsprechend ; die paar letzten Biber in der
Elbe werden heute zur gehegten Merkwürdigkeit , und die besten
Köche und Köchinnen bei uns würden wohl kaum noch wissen,
daß dieser Name überhaupt einmal auf dem Küchenzettel ge¬
standen hat . Die Nachfrage nach Kaviar droht den gigantischen
Stör zu vernichten ; der leckere Duft des Gamsbratens lockt
den Wilderer zum Abschießen der letzten Gemsen im Alpen-
gebiet ; in Nordamerika stirbt nach bereits unerbittlicher Statistik
vor unsern Augen der Bison aus , und trauernde Enkel werden
es nur noch in Büchern lesen können , welch kulinarischer Gipfel
eine Bison -Zunge gewesen ist . Man muß sich zum Troste ent¬
gegenhalten , daß inmitten dieses großen Vernichtungskampfes
die fortschreitende Kultur doch auch ebenso unablässig daran
arbeitet , neue , bisher garnicht geahnte Quellen nicht nur von
Nahrung überhaupt zu erschließen , sondern auch von solcher
Nahrung , die in das Gebiet der verfeinerten Tafelgenüsse fällt.
Vor allem ist es die unerschöpfliche Tierwelt des Meeres , deren
Ausbeutung für uns Menschen , die wir ursprünglich ja alle
„Landratten " sind , eigentlich erst beim Anfang steht . Wenn
man bedenkt , was allein ein steter Fortschritt in den heutigen
Versuchen rationeller Pflege und Ansiedelung von Austern für
eine glückliche Erweiterung unsrer alltäglichen Speisekarte bis
tief ins Binnenland hinein über kurz oder lang leisten kann,
so wird man am Ende geneigt , der Vergangenheit alle ihre
Mammutrüssel , Riesenalk -Eierkuchen und Borkentier -Filets willig
zu überlassen und das Bessere grade erst von der Zukunft zu
erhoffen . Aber seinen Reiz hat es darum doch , in alten
Speisezetteln zu wühlen und zu sehen , wie sich Menschen ge¬
freut haben , gefreut an Tafelgenüffen , die zwar ihre Enkel
nicht mehr haben sollen , die aber doch einmal jedenfalls ihre
gute Wirkung ausgeübt haben.
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ein Gebiet der ärztlichen Kunst ist so geeignet , das all¬
gemeine Interesse zu erregen wie die Wundbehandlung;
denn die Chirurgie wird gemeinhin als der einzig ver¬

läßliche und segensreiche Zweig der Medizin gepriesen.
Von dem ersten Verbände hängt das Schicksal jedes

chirurgisch zu Behandelnden ab . Sind Verunreinigungen in
die Wunde gelangt , ohne alsbald entfernt zu werden , oder
schmutzige Verbandstoffe benutzt worden , oder haben nicht-
aseptische Hände in die Wunde gegriffen , so ist oftmals die
spätere Inanspruchnahme des Arztes völlig vergeblich.

Unter der Ausbildung der sogenannten antiseptischen Wund¬
behandlung verstehen wir die Möglichkeit , von Verletzungen
alle jene Keime fernzuhalten , die durch Erregung von Ent
zündung und bösartiger Eiterung die Heilung zu stören und
häufig weit gefährlicher als eine an sich unbedeutende Ver¬
wundung einzuwirken im stände sind . Diese autiseptischc
Chirurgie ist nun allerdings kein völlig ungeteiltes Erzeugnis
der Neuzeit , da schon früher , namentlich im Beginn unsers
Jahrhunderts , die Bedeutsamkeit der Zersetzungsvorgängc in
den Wunden erkannt und zu ihrer Beseitigung verschiedene
Vorbeugungsmittel empfohlen wurden.

So sind auch antiseptische Substanzen im modernen Sinne
schon seit langer Zeit im Gebrauch gewesen . Die harzigen
und balsamischen Mittel der Chirurgen des vorigen Jahr¬
hunderts sind zumeist hervorragende Antiseptika , und selbst die
Karbolsäure war schon geraume Zeit , ehe von einer derartigen
Methode gesprochen werden konnte , zur ärztlichen Benutzung
herangezogen worden.

Mit der antiseptischen Wundbehandlung aber bezeichnet
man den bewußten und methodischen Gebrauch eines der¬
artigen Mittels unter ganz bestimmten Voraussetzungen und
Verhältnissen.

Einem Engländer , dem Prosessor der Chirurgie in London,
Joseph Lister , gebührt das Verdienst , nach jahrelangen Ver¬
suchen eine Methode gesunden zu haben , unter deren sorg¬
fältiger Anwendung die Gefahr jener beregten Wundkrankheiten
fast aufgehoben worden ist.

Bekanntlich ist die Luft von Myriaden kleinster Lebewesen
erfüllt , die teils Keime harmloser Natur sind , teils die gefähr¬
lichsten Feinde des Menschengeschlechts darstellen . Die durch
sie hervorgerufenen Leiden wurden dem Einflüsse von Erkäl¬
tungen , schlechten Gasen u . s . w . zugeschrieben . Erst nach
langen , unausgesetzten Bemühungen gelang es , diese kleinsten
aller organisierten Körper zur Darstellung und somit zur
menschlichen Kenntnis zu bringen.

Die Entdeckung der Hescpilze durch Gagniard Latour
(1836 ) gab die erste sichtbare Veranlassung zur wettern Aus¬
bildung der Keimlehrc , da bis dahin die ärztliche Welt den
Sauerstoff der Luft für den Erreger der Fäulnis gehalten
hatte . Die Aufklärung ergab sich erst aus den in den Jahren
1860 — 65 veröffentlichten , epochemachenden Arbeiten des ge¬
nialen französischen Chemikers Pasteur . Sie bilden auch den
Ausgangspunkt der Versuche Listers zur Ausbildung einer
rationellen , den Ergebnissen der Kcimlehre entsprechenden Wund
behandlung.

In diesen berühmten Abhandlungen über Gärung und
Fäulnis zeigt Pasteur , daß die Fäulnis und die verschiedenen
Gärungsvorgänge unauflösbar an den Lebensprozeß bestimmter
niederer , pflanzlicher Gebilde , der Fäulnis - und Gürungs-
pilze , gebunden sind und ausschließlich durch sie erregt und
unterhalten werden.

Lister hatte bereits jahrelang dem Vorgange der Eiterung
Aufmerksamkeit geschenkt und alle Veröffentlichungen Pasteurs
mit wärmster Teilnahme studiert . Die Nachricht von der
fäulniswidrigen Kraft der Karbolsäure , die aus den Riesel¬
feldern Carlisles beobachtet worden war , bewog ihn , von
seinen theoretischen Spekulationen zur praktischen Bethätigung
überzugehen . Im Jahre 1865 wendete Lister die Karbolsäure
als Wundspülflüssigkeit und Desinfizierungsmittel für Hände
und Instrumente zum erstenmal in dem durch seine schlechten
hygienischen Verhältnisse und durch die daraus entspringenden
ärztlichen Mißerfolge übel berüchtigten Krankenhause zu Glas¬
gow an . Selbstverständlich vergingen einige Jahre , bis er die
Biethode zu seiner Zufriedenheit ausgebildet uno die Technik
bis zu seinem historisch gewordenen Listerschen Verband cut¬
wickelt hatte.

Die Technik dieses Verbandes ist folgende . Nach sorg¬
fältiger Ausspülung der Wunde mit Karbolsäure wurde diese
mit einer achtfachen Schicht karbolisierter Gaze bedeckt. Zur
Vermeidung andauernder Reizung der Wunde brachte man auf
sie vorher einen schmalen Streifen eines besonders präpa¬
rierten Wachstaffets , der „xrotsetivs silü " . Um sodann die in
die Gaze übertretenden Wundsckrete zu einem möglichst weiten
Weg durch die antiseptischcn Stoffe zu veranlassen , wurde
zwischen die beiden äußersten Lagen der Karbolgaze ein
weiterer wasserdichter Stoff , der Aaoüintostt , cingcschoben.
Schließlich wurde die ganze Umhüllung durch Gazebinden aus
der verletzten Stelle fixiert.

Die deutschen Chirurgen führten das Listersche Versahrcn
zuerst ein , und zwar zu einer Zeit , da man in England »ur
ein Achselzucken dafür fand . Die Umwälzung , welche die
Listersche Entdeckung in der gesamten Chirurgie hervorrief,
war ungeheuer . Während man früher vor der Eröffnung der
kleinsten Gelenkhöhle zitterte , sich nur mit Angst und Zagen an
die Behandlung eines offenen Knochenbruches wagte , der Patient
mit einer penetrierenden Eingeweidewunde fast stets verloren
war , kennen wir heutzutage kaum noch eine Wundentzündung,
und es ist für den Heilungsverlauf gleichgiltig , ob wir einen
zerquetschten Finger zu verbinden oder in das Innere der
Bauchhöhle einzudringen haben . Während der Hospitalbrand
in vergangenen Kriegen die Lazarette dezimierte , sind diese
hinzutretenden Wundentzündungen heute aus unsern Hospitälern
so gut wie verbannt.

Allerdings haben die deutschen Chirurgen die Entdeckung
Listers vervollkommnet und weiter ausgebildet . Den bedeu¬
tungsvollen Pfad von der Antisepsis zur Asepsis hat die
deutsche Chirurgie geführt . Von den Strömen aller möglichen
Antiseptika , die das Karbol zu ersetzen bestimmt waren , mit
denen man allmählich die Wunden derart überflutete , daß.
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m 18 . September dieses Jahres ist ein Vierteljahr-
hundert verflossen , seitdem Oskar  II.  seinem Bruder
Karl XV . ans dem skandinavischen Königsthrone

folgte . Die Bevölkerung von Schweden und Norwegen
hat ein wohlbegründetes Recht , diesen Gedenktag festlich
zu begehen , denn die fünfundzwanzigjährige Regiernngs-
zeit des feingcbildetcn , kunstsinnigen und geistvollen Königs
Oskar  II.  bedeutet sür die skandinavischen Länder eine
lebhafte und andauernde Fortentwickelung auf allen Ge¬
bieten der Kultur.

Schon vor seiner Thronbesteigung beschäftigte sich
Oskar  II.  viel mit litterarischen Studien und geschicht¬
lichen Forschungen , und verschiedene seiner historischen
Monographien , darunter die sehr beachtenswerte über
„Karl Xll . sind damals in deutscher Ucbcrtragung er¬
schienen . Ebenso sind uns späterhin seine stimmungs¬
vollen lyrischen Gedichte „nr svsnska üottans ininnen"
und einige seiner Dramen durch Uebcrsetzungcn bekannt
geworden . In König Oskar  II.  haben Wissenschaften
und Künste , Gewerbe und Industrie allezeit einen ver¬
ständnisvollen und eifrigen Förderer gesundem er be¬
gründete zahlreiche musikalische und pädagogische Lehr¬
anstalten , veranstaltete mehrmals große internationale
Ausstellungen in seiner Residenzstadt und rief eine Reihe
wertvoller arktischer Expeditionen ins Leben . Wie sym¬
pathisch seine imposante königliche Erscheinung wirkt , wie

Sophie Königin von Schweden und Norwegen. Gskar II . König von Schweden und Norwegen.

Gistwirkungen mit verhängnis¬
vollem Ausgang beobachtet
wurden , ist man allmählich zur
Asepsis übergegangen . Man
hat sich zur Ueberzeugung
durchgerungen , daß alles , was
mit den Wunden in Berührung
kommt , aseptisch oder steril,
d . h . keimfrei sein muß.

Bei allen Operationen
handelt es sich um Wunden,
welche die Hand des Chirurgen
schlägt . Da gilt es also , das
Operationsfeld , die Hautdecke
zu reinigen und mit sauberen
Händen und Werkzeugen zur
Behandlung zu schreiten , aber
nicht die natürliche Schutzkrast
der an sich jetzt aseptischen , d . h.
säulnisfreieu Wunde durch un¬
nötige antiseptischc , d . h . fänl-
nisvcrnichtendc Abspülwässer zu
mindern oder gar aufzuheben.

Verletzungen dagegen kön¬
nen durch schmutzige Dinge
hervorgerufen und durch alles
Mögliche infiziert sein . Hier
heißt es allerdings auch heute
noch , das Wundterrain zunächst
gründlich zu reinigen.

Tann aber bleibt wie¬
derum die Hauptaufgabe , alle
mit der geschädigten Stelle
in Berührung kommenden Ge¬
genstände gründlichst zu des¬
infizieren , und zwar zuerst und
hauptsächlich die Hände . Wer die kleinste Wunde behandeln
will , muß sich nach den Prinzipien der modernen Wundbehand¬

lung sorgfältig desinfizieren.
Danach werden die Hände mindestens fünf Minuten in

ein warmes Seifenbad gebracht und hierauf mit einer Bürste
kräftig , die Nägel ganz besonders sorgfältig bearbeitet . Dann
wäscht man sie energisch mit reinem Alkohol und bringt sie
dann für einige Zeit in eine drciprozentige Karbol - , eine cin-
promillige Sublimat - oder Lysollösung , oder welches Antisep
tikum man sonst bevorzugt.

Nach der Säuberung der Hände darf kein Gegenstand,
kein Tisch , kein Stuhl u . s. w . mehr berührt werden . Die
Wunde wird mit einem der eben genannten Antiseptika ab¬
gespült und sodann mit noch von der Desinfizierung feuchten
Fingern rasch verbunden.

Wer sich aber überzeugen will , wieviele Keime Händen,
die soeben in gewöhnlicher Weise gewaschen worden sind , an¬
haften , der stecke diese in ein Gefäß , das mit einem unsrer ge¬
wöhnlichen Bakteriennährbodcn , z . B . Fleijchpeptongelatine,
gefüllt ist , und er wird mit Erstaunen sehen , wieviele Keime
schon nach vierundzwanzig Stunden aufgegangen sind.

Kronprinz Gustav, Herzog von lvcrmland. Kronprinzessin Viktoria , geb. Prinzessin von Sadrn.

(geb . 16 . Juni 1858 ) seit dem
SV . September 1881 mit der
Prinzessin Viktoria von Ba¬
den (geb . 7 . August 1862 ) ,
einer Urenkelin des Königs
Gustav IV . Adolf aus dem
Hause der Wasa , vermählt ; der
glücklichen Ehe entsprossen
drei hoffnungsvolle Söhne , die
zur Zeit im Alter von 15,
16 und 8 Jahren stehen.
Der zweite Sohn des Königs¬
paares , Prinz Oskar , der die
schwedische Flotte befehligt , hat
sich , wie bekannt , der Vorrechte
seiner Geburt entäußert , um
eine Liebesheirat mit einem
bürgerlichen Mädchen , Ebba
Munck , zu schließen , die sich
der größten Sympathie und
Liebe , auch von seiten ihrer
fürstlichen Verwandten erfreut.
Der dritte Sohn , Prinz Karl,
ist Chef des schwedischen Genc-
ralstabcs , während der vierte
Sohn , Prinz Eugen , der , neben¬
bei bemerkt , seinem Urgroß¬
vater Bernadotte sehr ähnlich
sieht , sich zu einem tüchtigen,
und , wie seine Bilder aus der
diesjährigen Stockholmer Aus¬
stellung zeigen , durchaus mo¬
dern empfindenden Maler aus¬
gebildet hat . G . V.

bezaubernd schlicht , natürlich und liebenswürdig sein ganzes
Wesen ist, das haben die Teilnehmer der vielen Kongresse , die
im Laufe dieses Sommers in dem schönen Stockholm abgehalten
wurden , in reichstem Maße erfahren . Und es ist nnr zu be¬
dauern , daß der staatskluge Monarch nicht alljährlich einen
längeren Aufenthalt in Norwegen nimmt , wo er auch die
letzten Gegner der Union mit Schweden zweifellos allein durch
seine Persönlichkeit sehr bald für sich gewinnen würde.

König Oskar  II.  ist am 21 . Januar 182V als dritter
Sohn Oskars I . geboren , also ein Enkel des Marschalls Ber¬
nadotte , der nach dem Erlöschen des männlichen Stammes der
Wasa im August 1810 vom schwedischen Reichstag zum Thron¬
folger gewählt wurde und unter dem Namen Karl XIV . Johann
im Jahre 1818 den Thron bestieg . Am 6 . Juni 1857 ver¬
mählte sich Oskar  II.  mit Sophie , Prinzessin von Nassau ( geb.
ü . Juli 1836 ) , in der er eine ihm glcichgeartete Lebensgefährtin
sand . Königin Sophie ist eine tiesinncrlichc , großherzige und
hochgesinnte Natur , mit einem gediegenen Wissen und Können
ausgerüstet , das sie in treuer , hingebender Liebe sür ihre Fa¬
milie und für ihre Nebenmenschcn selbstlos bethätigt.

Von den vier Söhnen des Königspaares ist der gleichfalls
vielseitig gebildete und ernst veranlagte Kronprinz Gustav

We firckotoiIette.
(Hierzu das Titelbild Seite 42S>

Kein in der Farbcnzusammcnstcllung und im Arrangement ist
die Toilette aus der Titelseite unsres Blattes . Sie besteht aus sand-
sarbcncm Wollensatin und crämcsarbenem Surah und ist mit schwarzem
Sammet und schwarzen , mit Perlen durchstickten Tülleinsätzcn ge¬
schmückt. Den hinten in Falten gelegten Rock umrandet ein breiter
Tülleinsatz ; oben schließt ihn ein schwarzer , hinten unter einer Schleife
geschlossener Cammetgürtel ab . Die Bluscntaille hat vorn und hinten
eine eraulettenartig sich über die Aermel legende Passe aus Surah,
der in Ouersaltcn gelegt ist ; die Passe verlängert sich vorn einsatzartig
bis zum Gürtel . Den Rand der Blusentaille , dem vorn noch schwarze
Sammetteile untergesetzt sind , begrenzt ein schmales , mit Perlen gesticktes
Tüllbörtchen , das , mit Surah unterlegt , auch die Sammetteile ziert.
In den Ecken der Taille ruhen aus Einsatz arrangierte Schleifen.
An den Stehkragen aus Surah ist hinten eine breite Tolle angefügt,
und die einfachen Keulenärmel sind am Handgelenk mit Einsatz gar¬
niert . — Das Toguehütchcu aus Helllila Sammet ist mit kleinen,
schattierten und einer größeren , schwarzen Straußseder geschmückt.

Bezugsquelle ; Paris , älaison Ooussinot , 43 ruo lliekor.

Mit dieser Uummer  schließt das dritte Quartal.
Unsre Postabonnenten bitten wir , die rechtzeitige Erneuerung des Abonnements noch im September zu bewirken ; denn die Post hört auf zu licsern , wenn das Abonnement

nicht ausdrücklich erneuert wird . — Alle Postanstalten und Buchhandlungen nehmen jederzeit Abonnements auf den „ Bazar " an zum Preise von  Z '/z Mark pra Quartal
(in Oesterreich -Ungarn 1 sl . 5V Kreuzer ohne Stempel ) .

Die nächste Nummer wird ganz besonders reichhaltig erscheinen ; sie wird eine große Auswahl der neuesten Herbsttoilettcn , sowie Umhänge , Capes , Mäntel für Herbst
und Winter , serner zwei Exkrasriten mit Anzügen und Mänteln für Kinder

enthalten . Zu der Kindergarderobe liefern wir ausnahmsweise und lediglich an unsre Abonnenten gebrauchsfertige Schnitte in Normalgröße zum Preise von nur 30 Pfg . (— 18 Kr .)

pro Stück portofrei.
In der nächsten Unterhaltungsnummer beginnen wir mit dem Abdruck der fesselnden Erzählung ; „ Eine Jugendliebe " von Olga Wohlbrück und bringen sodann für alle dich¬

terisch veranlagten Bazarleserinnen noch eine besondere , sicherlich willkommene Ueberraschnng ; das Ausschreiben eines höchst interessanten und eigenartigen

poetischen Mettstreites,

für dessen Siegerinnen wir verschiedene ebenso künstlerische wie wertvolle Preise ausgesetzt haben.  Redaktion und Administration des „ Kaxar " .

Alle für den „Bazar " bestimmten Briefe , Manuskripte , Zeichnungen und Bücher sind , ohne Beifügung eines Namens , zu adressieren : An die Jedaktion des „ Mazar " , Merlin Lhartottenstraße 11. k

Verlag der Bazar -Aktien -Gesellschaft (Direktor L. Ullstein ) in Berlin 8^V., Cbarlottenstr . 11. — Verantwortlicher Redakteur : Gustav Dahms , Berlin . — Druck von B . G. Teubner in Leipzig . — Abonnementspreis pro Jahr 10 Mark.
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und Seidenpaffementerie.
lHierzn Fig . 1—S.)

In den nebenstehenden Abbildungen sind
verschiedene elegante Taillengarnituren zum
Schmuck von Herbst - und Winterkleidern dar¬
gestellt.

Die sehr geschmackvolle Garnitur in Fig . 1
soll einen herzsörmigen Einsatz aus Sammet
oder plissierter Seide umrahmen und ist ganz
aus feinen , geschliffenen Perlen gearbeitet,
die oben Bogen , unten leichte , hängende
Blüten bilden

Fig . 2 zeigt einen in der Mitte geteilten
Latz , der aus glatter und gedrehter seidener
Schnur , sowie aus Flach - und Picotlitze in
graziöser Musterung hergestellt ist . Er ver¬
breitert sich nach oben hin mit reichen Orna¬
menten und grenzt aus der Taille einen
Passenteil von abstechendem Stoff ab.

Für elegante Kleider geeignet sind Epau¬
letten aus Perlen , wie die in Fig . 3 darge¬
stellten . Sie bilden , nach vorn und hinten
fallend , je drei abgestufte , schön gezackte und
mit Perlenstickerei ans Seidengaze ausgeführte
Blätter , die sich auf der Schulter an einem
Perlenmedaillon durch lange , durchbrochene
Perlenbänder vereinigen . Drei gleich große
Blätter fallen an kürzeren Bändern über die
Schultern.

Reich und künstlerisch in ihrer Wirkung
ist die auf seinem , schwarzem Seidentüll mit
Perlen und Pailletten gestickte Passe in Fig . 4.
Sie ist für Kleider mit Blnsentaillen und besonders für Stoffe
wie Seide und Sammet geeignet.

Bescheidener in der Wirkung , doch nicht minder kunstvoll
ist die vorn zu schließende Passe aus Seidenpassementerie in
Fig . 5 , die sich für dunklere Wollenkleider eignet . Mit verschie¬
denartiger Seidenschnur ist eine graziöse , kornblumenartige Mu¬
sterung inmitten eleganter Verschlingungen ausgeführt , und die
Paffe am Halsausschnitt , an den Achseln und den Aermellöchern
ist mit einer schmalen , durchbruchähnlichen Bordüre begrenzt.

Bezugsquelle : Leipzig , A . Oehler , Grimmaischestr . 4.

KerbstneuHerten.
lHierzu Fig . 6 —8.>

Leuchtende Farbenfrische zeigt das für kühle Herbsttage be¬
stimmte , ziemlich lange Cape aus schottischem Curlstoff mit
schwarzem Allasfutter in Fig . 6 . Es hat eine ziemlich große,
die Schultern breit bedeckende Kapuze und einen sehr hohen,
aus einzelnen Teilen zusammengesetzten Sturmkragen , der wie
das Cape vorn durch einen Stossriegel zusammengehalten wird.

Der kleidsame Hut mit mäßig hohem Kopf ist glatt mit
schwarzem Sammet bespannt . Um den Kopf sind zwei Sam¬
metblenden gelegt , die mit solchen aus schwarz und kupfer¬
farben schillerndem Taffet abwechseln . An der linken Seite be¬
finden sich drei Puffen aus Seide und Sammet , hinter denen
starre , schwarze 'Federn stecken . Hier ist auch die Krempe etwas

ris - 7.
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hoch genommen und auf der untern Seite mit einer
vollen Rosette aus Taffet geziert.

Fig . 7 zeigt ein praktisches und hübsches , auch
sür ältere Damen geeignetes Kleid aus starkfädigem,
braun und weiß meliertem , leicht mit moosgrünen
und ockerfarbenen Fäden durchschossenem , englischem
Wollenstoff . Den Rock in der neuen , schlanken Form,
die nur hinten einige Falten hat , ziert zweimal grup¬
penweise braune Litze , die sich hinten ringsherum zieht
und vorn , wie aus der Figur ersichtlich , in ausstei¬
gender Richtung bis zum obern Rande geführt ist.
Die Blusentaille hat einen braunen Sammetgürtel und
ein vorn an den Hüften endendes , mit Litze begrenz¬
tes , kurzes Schößchen . Vorn legt sich die Taille mit
kleinen Stolaenden über den Gürtel und läßt dabei
einen Einsatz aus moosgrüner Seide sichtbar werden.
Den vordern Rand schmücken außer der geraden Litzen¬
begrenzung schräg übertretende , mit Knebeln abschlie¬
ßende Litzenenden . Auch Ansatz und Rand des Steh¬
kragens sind mit Litze bedeckt. Die Aermel haben
rundgeschnittene , geschlitzte und mit der Taille über¬
einstimmend besetzte Epauletten.'

An der im englischen Geschmack gearbeiteten hüb¬
schen Promenadentoilette aus holzbraunem Tuch mit
Westeneinsatz aus braunem Sammet in Fig . 8 ist der
etwa 3Vs Meter weite , hinten in zwei Tollfalten ge¬
legte Rock 40 Cent , hoch mit Einlage versehen und
dreimal mit Sammetband besetzt , das vorn Zacken
bildet und sich hinten in gerader Richtung herum¬
zieht . Die Blusentaille mit angeschnittenem , kurzem
Schoß ist am Rande dreimal mit Sammetband gar¬
niert ; hinten ziehen sich die Bänder empor , um auf
der Schulternaht mit den vordern zusammenzutreffen.
Die mit kleinen goldenen Knöpfen verzierte Weste
öffnet sich mit kurzen Aufschlägen über einem Chemisett
aus Leinen mit Stehumlegekragen und kleiner , seidener
Krawatte . Die sich nur oben müßig erweiternden
Aermel haben unten dreimal Sammetbandbesatz.

Bezugsquellen : Berlin , Herrmann Gerson : Fig . K

und 7 . — ? aris , ölaison <Zraäo2 - ü,ngonauIt , 67 ruo
äs ? rorsnoo : Fig . 8.

S.

Aus öern Irclueuteben.
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— Die beiden ersten deutschen Damen , die

sich an einer Sportballonfahrt beteiligten,
waren Frl . von Kehler , Porträtmalerin , und Frl.
Baum , Univcrsitätsassistentiii in Zürich , die an
einem Augustnachmittag im Sportpark Fricdcnan-
Wilmersdors bei Berlin aufstiegen und gegen Abend
zwischen Fürstenwalde und Beeskow glücklich
landeten.

— Frl . Marie Pospischil vom Berliner
Theater hat sich mit dem Major a . D . Georg
Hirschberg vermählt.

— Kurse zur Ausbildung von Fabrik-
inspektorinnen hat Frau Jeannctte Schwerin in
Berlin ( 80 . Schmidstr . 23 ) eingerichtet . Die Kurse
umfassen dreizehn Unterrichtsabende und werden
von einem Hygieniker und einem Gewerbeinspektor
geleitet . An dein ersten Kursus nahmen zwölf
Frauen und Mädchen teil , die in gewerblichen und
kaufmännischen Berufen angestellt sind . .

Frl . Anita Augspurg , die als Vor-
kämpserin der Frauenbewegung bekannte junge
Münchnerin , ist nach Absolvierung ihrer juristischen
Studien in Zürich zum voctor juris promoviert
worden.

— An der Universität Jena werden Frauen,
wie uns geschrieben wird , als ordentliche ZuHöre¬
rinnen an der philosophischen Fakultät noch nicht
zugelassen , wohl aber werden sie dort bei dem Nach¬
weis der erfolgten Maturitätsprüfung und des
akademischen Tricnniums von der philosophischen
Fakultät zur Doktorpromotion zugelassen.

— An der landwirtschaftlichen Akademie Poppelsdors bei Bonn
studiert in diesem Jahre eine Dame zum erstenmale Landwirtschaft.
Sie beschäftigt sich mit landwirtschaftlicher Botanik und unternimmt auch
pflanzenphysiologische Untersuchungen.

— Aus der diesjährigen Ausstellung im Krystallpalast zu Syden-
ham sind zwei Mitglieder des englischen Königshauses mit
künstlerische » Handarbeiten vertreten . Die Prinzessin von Wales hat
eine schöne Holzschnitzerei ausgestellt , ihre Tochter , Prinzessin Viktoria
von Wales , einen in Lederschnitt ausgeführten Feldstuhl.

— In Kopenhagen hat die Tochter eines Bauernhosbesitzers in
Langenedt nach beendetem dreijährigem Universitätsstudium das ärztliche
Staatseiamen summa cum lauäs bestanden.

— Der internationale Frauenkongreß in Brüssel im
August d. I . war von 300 Frauen aus Deutschland , Belgien , Frank¬
reich, Großbritannien , Oesterreich -Ungarn , Schweden , Dänemark , Italien,
den Niederlanden , Rußland und Spanien besucht.

^ In Japan besuchen jetzt ungefähr 70 Mädchen die höhere
Lehranstalt . Die Regierung unterstützt diese Studien in jeder Weise.
Außerdem besitzt Japan bereits einen weiblichen Advokaten.

— Totenschau . In Christiania starb Frau Elisc Björnson,
die Mutter des Dichters Björnstjerne Björnson . In Harzburg Frau
Bertha Jassö , ältestes Mitglied des Vaterländischen Frauenvereins in
Posen . Auf Schloß Reuthau Gräfin Melanic von Logau , die letzte
ihres Geschlechts . In Derneburg die durch ihren Wohlthätigkeitssinn
bekannte Gräsin Julie zu Münster - Ledenburg . In Berlin Frl.
Klara Müseler , Herausgeberin der Zeitschrist „ Unter dem roten Kreuz " .
In Rudolstadt die einst gefeierte Oratoriensängerin Franziska Schreck.
In Wien Frau Jda Edle von Steeb , geb . Nehm , die 1843 durch
Verleihung des goldenen Verdienstkreuzes ausgezeichnet wurde.
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Sein Obstbau soll ihm Abwechselung bieten . Vergnügen machen , und da¬

her wird er in erster Linie auch serner streben , viele Sorten in seinem
Garten zu vereinen und das Neueste immer recht bald anzuschassen.

Und Neues giebt es ja von Obstsorten alljährlich ziemlich viel.

Freilich gehört bei jeder eine Reihe von Jahren dazu , ehe abschlie¬
ßende Ersahrungen gemacht werden können . So wurde von Amerika
eine neue Birnensorte „Ickuko " verbreitet , die dort enorme Erträge
liefern soll . Hier hat diese Birne bislang noch wenig oder fast gar¬
nicht getragen . Wir wissen von ihr , daß sie erst spät zu tragen be¬

ginnt und schon aus diesem Grunde sür die wenigsten empsehlenswert
ist ; aber ihre sonstigen Eigenschaften sind uns noch ziemlich unbekannt.
Möglichst frühe Tragbarkeit möchte man bei allen Obstsorten voraus¬
setzen ; denn langes Warten , wie es beispielsweise bei dem sehr beliebten
Lorsäorksr ^ pkol notwendig ist , behagt uns jetzt nicht mehr . Der Vors-
äorkor ^ xkol wird vornehmlich aus diesem Grunde fast garnicht mehr
angepflanzt . Dann sind seine Früchte auch etwas klein , und das ent¬

spricht nicht mehr recht unserm Geschmack , wir wollen jetzt große Früchte,
möglichst mit lockerem , sastigem Fleisch . Von den neuen Birnensorten
entspricht diesen Ansordcrungen „vr . llulos lZuz-ot ". Sie trägt sehr reich,
schon in der Jugend , licscrt schöne, große Früchte , die bereits im August
oder September reifen und um diese Zeit durch ihre Größe besonders
auffallen . In der Nähe ausnahmejähiger Städte wird diese Sorte in

größeren Massen gewiß vorteilhast zu verkaufen sein . Auch ,,
'lldriomxko

cko Vionue " ist eine prächtige Frucht , bedeutend größer als die vorige,
aber ebenso früh und ebenso reich tragend . Sie reist im September.
Aus der letzten großen Obstausstellung in Kassel wurde sie als damals
wohlschmeckendste Birne preisgekrönt . Der Geschmack der Birnen ist be¬

kanntlich in seiner vornehmsten Güte nicht lange anhaltend , er dauert
bei manchen Sorten nur wenige Tage , ist abhängig von der Aufbewah¬
rung , der richtigen Pflückezeit u . j. w. So ist beispielsweise „bliuistsr
Dr . I -uoius " — auch eine neue Sorte von bedeutender Größe und reicher
Fruchtbarkeit — im Geschmack erster Güte , sobald sie zeitig vom Baume
gepflückt wird , dagegen ziemlich schlecht, wenn man sie etwas länger hängen
läßt . Langes Hängen am Baum vertragen überhaupt die wenigsten
Birnen . Sie müssen abgenommen werden , sobald die Frucht sich vom

Zweige löst , wenn man sie vorsichtig hochhebt . Auch das Klima spielt
natürlich eine große Rolle , „ llönix Rar ! von Württsmdorg " ist in
Süddeutschland eine Birne erster Güte in Geschmack , Größe und Aus¬
sehen . Sie wird dies auch im nördlicheren Deutschland , wenn man ihr
am Spalier recht gute Verhältnisse schaffen kann . Wo dies nicht der

Fall ist , bleibt sie rübig und ungenießbar . Aehnlich ergeht es uns mit
den neuen französischen Winterbirnen . Sie wollen alle eine gute , warme
Lage , warmen Boden , wenn sie sich lange halten und im tiefen Winter
schmelzendes Fleisch hervorbringen sollen . „Okorlos Oognes ", „Louis
donno Lannior ", „llovenna cko blontjeau " und „1,0 Lootior " sind solche
Sorten , doch wird die erstgenannte unter ungünstigeren Verhältnissen
noch am besten . Man dars aber von keiner bei uns Hochstämme pflan¬
zen , dazu muß das Klima bedeutend besser sein als sür Formbäume.

Von den neuen Aepseln sind besonders hervorzuheben : „vurok-
sioktigor Zommoraxkol ", der aus den baltischen Provinzen Rußlands
stammt und sich durch Winterhärte , Tragbarkeit und frühe Reise auszeichnet.
Die Frucht reist schon Ende Juli . Ferner „

"Williams Liebling " , der fast
in jedem Jahre reich trägt , vorzüglich schmeckt und durch schöne Farben
ausfällt , „ llisaxkol von Oroncelles ", mit schöner , großer , weißlicher
Frucht , „blisaxkol von Oroncelles " zeichnet sich wie der vurcksicktig«
Lommeraxkel durch Winterhärte aus und ist wie dieser für rauhe
Gegenden passend . Sein Geschmack ist nicht allererster Güte , dasür aber
seine Fruchtbarkeit enorm . Es ist kein Winterapsel , mehr Sommerapsel.
Eine der vorzüglichsten Neuheiten aus Amerika ist der „ Ontarioapkol ",
dessen große wohlschmeckende Früchte aus dem Lager vom Januar bis

April reisen . Wer besonders große Früchte sür seine » Tisch wünscht , der

pflanze „Leosgooä nonsuod " . Es ist einer der schönsten und ansehn¬

lichsten Aepsel , sehr fruchtbar , September bis November reisend . Auch
„Lones Lrince ^ Ibertu,isl " ist als Schausrucht zu empfehlen und

liefert als Formbaum sehr große Früchte . Der Apfel reist vom November

bis März und hat dann eine schöne, grünlichgelbe Farbe.
Von Pfirsichen giebt es nichts Neues . Viele ziehen ihre Bäumchen

aus dem Kern und erhalten ganz leidliche sortcu , die , wenn jede mit
Namen belegt werden sollte , einen Wirrwarr in >cm Namenverzeichnis
hervorbringen müßten . Wo man größere Anpflanzungen von Pfirsichen
macht ( und sie gedeihen freistehend als Busch ohne Wintcrdecke auch
in den meisten Gegenden Deutschlands gut ) , da Pflanze man „Rrstks
Xlexuncker ". Pfirsiche sind leider nicht leicht jortcnecht zu erhalten , man

muß schon eine gute Quelle haben . Die viel empfohlene „ Einsäen"
kann sich mit ^ lexoucker nicht messen , und von den andern will auch
keine ihr in Frühe , Tragbarkeit und Güte gleichkommen.

Unter den Aprikosen haben wir auch nicht viel Neues , mehr dagegen
unter den Pflaumen . Ein ganzes Sortiment japanischer Pflaumen ist
in den letzten Jahren zu uns herübergekommen . Die japanischen Pflau¬
men haben vor den unsern etwas voraus : Haltbarkeit . Sie erinnern
in ihrem Aeußern oft mehr an Nektarinen als an Pflaumen . Ob ihre
große Süßigkeit dem deutschen Publikum zusage » wird , ist fraglich.
Jedenfalls werden aber mit der Zeit Kreuzungen in den Handel komuien,
die dann die vornehmste Eigenschaft der japanischen Früchte , ihre Halt¬
barkeit , und damit ihre Versendungssähigkeit mit dem Geschmacke unsrer
Pflaumen vereinen . Die beste aller japanischen Pflaumen ist „Latsumo .",
ihr folgt „Lurdanli ", dann „Laban ". Sehr empsehlenswert ist endlich
„Reine Äos blirobelles ", eine Kreuzung der Mirabelle mit der Reine¬
claude , die das Ansehen und den Geschmack der Mirabelle , die Größe
der Reineclaude besitzt . R . Betten.

Wätsetdisticbon.

Wenn ihr suchen mich wollt , vor Cromwell könnt ihr mich finden.

Habt ihr den Fuß mir geraubt , häng ' ich am Baume als Frucht.

Komonyrn.

Klein — der Gärtner darf mich nicht vergessen.
Groß — du findest mich in Oberhesscn.

Ircrnzö fische

Wätsetfrage.

Huells ckitkerene « z- a -t -il
entro un miroir

ob un komme inoivil?

Auflösung des
Homonyms Seite SV7.

„Alp ."

Auslösung deS Wechsel¬
rätsels Seite S07.

Bricg , Krieg.

Auflösung der KömbinationS-
ausgabe Seite 4V7.
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ltziir den Anzeigenteil verantwortlich : Georg Grabert in Berlin.

Nachdruck verboten,
m Obstgarten ist jetzt sast überall

die Ernte der Birnen , Aepsel , Pfir¬
siche, Aprikosen und Pflaumen
vorüber . Sie war nicht so reich,
wie man nach der Blütensülle
des Frühjahrs hätte erwarten
sollen . Ungünstige Witterung,
Ungeziefer und andre Wider¬
wärtigkeiten haben sie geschädigt.
Trotzdem haben einzelne Sorten

sich vorzüglich bewährt , andre dagegen den aus sie gesetzten Erwartungen
ganz und garnicht entsprochen . Was soll mau also jetzt zur Pflanzzeit
thun ? Weiterpflanzen von den alten Sorten oder sich neuen zuwenden?

Möglichst wenig Sorten , diese aber in großen Mengen , das ist das

Ziel unsres heutigen Obstbaus , der damit endlich aus der Zeit des

Suchens und Tastens herauskommen und zu einem rentablen Zweig
der Gärtnerei und der Landwirtschaft werden will ! Allerdings was für
Sorten ? In der bisherigen Freude an möglichst vielen Arten haben
sich ja manche als besonders gut herausgestellt : WilltarxolSparmaono,
Lcköner von Loskoox , Oox Orangen Reinette , kibstvu Rexxiug,
Okarlamorvsl -x und andre mehr ; aber man kann doch von ihnen nicht
sagen , daß sie überall gedeihen . Jedes Land und jede Gegend hat eben
die Ausgabe , die sür sich besten Sorten herauszusuchen und diese in

erheblicher Zahl anzupflanzen . Durch Schassung von Obstmuttergärten,
die eine Prüfung der Obstsorten vornehmen sollen und die auch ferner¬
hin dem Obstbau der Gegend über den Wert und Unwert von neu er¬

scheinenden Sorten Ausklärung zu geben haben , wird sich in verhältnis¬
mäßig kurzer Zeit eine gedeihliche Obstzucht entwickeln.

Auch der Obstlicbhabcr , der in seinem eigenen Garten und zu seinem
Vergnügen Obst baut , wird davon erheblich Nutzen ziehen , wenngleich
er ja mit den Zielen des Großbetriebes nicht völlig übereinstimmen kann.

Weue
Obstsorten.

Der Inferiionsvreis beträgt
Z Iö. l,S0 - 2scs .^ 1sb . k ä . - 1lt. Host, -- l st,ö .W.

pro Nonpareille - Zeile.
e l n e n. Alleinige Annoncen - Annahme

Rudolf Molle . Kerlin SM.
und dessen Filialen.

S3 M
bis Mk. 5.85 p . Meter in den neuesten Dessins und Äarben

fow.e sckwarce , >vei88k und farbige llenneberg - 8killk

von Vtt Psg. bis Mk. 1.8 .6» per Meter — glatt , gestreift , karriert , gemustert , Damaste zc.

(ca . 240 verschiedene Qualitäten und 2000 verschiedene Farben , Dessins zc.)

8eicken- lZama8te v. Mk. 1.85 —18 .65 I 8eiclen -?oularck8 bedruckt v. 95 Psge .— 5.85

8eilten ö28tI <Ieiliei' p. Robe, , . . 18 .80 —68 .50 j Salweide „ 75 Pfge .—18 .65

per Meter. Seiden -Krmüres . Monopols . Lristalliques , IVIoire antique , vuebesse . k̂ rineesse,
IVloscovite , IVIarcellmes,  seidene  Steppdecken-  und  Fahnenstofse  zc . zc. Porto - und steuerfrei ins

^ilien - falicken K . liknnedki
'
g . linieli ili . k li . Wickmtj.

Schering's Malzextrakt
ist ein auZgezeichnetes Hausmittel zur Krailiguiig  für Kranke und  Rccvnvaleszcute»
und bewährt sich vorzüglich als Linderung bei Reizzuständen der Armnngsorgaue.  bei
Katarrh , Keuchhusten  Fl . 75 Pf . u. 151» Mk.

Malz -Grtrakt mit Eisen die Zähne nicht angreifenden Eisenmitteln,
welche bei Blntarmut (Bieicllsuctit ) zc.
verordnet werden . Fl . Mk. 1.— und 2.—.
wird mit großem Ersolge gegen Nlmcllitis
(englische Krankheit ) gegeben und unter¬
stützt wesentlich die Knoctienbildnng bei
Kindern Preis Fl . Mk. 1.—.

Schering 's Grüne Apotheke , .»
Niederlagen in fast sämtlichen Avotheken und größeren Drogen -Handlungen

Malz -Grtrakt mit Kalk

taktlos . Kerueblos . Wasseräicbt.

Hnübertrsülieliös Leftut ^ mittsI kür ) säes Xleiä.

vinNlelck klldber Vo.,
11 SeUvIvtei »' «

Kur svftt mit unserer 8o1l >itxmg,rks

HvrvorrasviiÄ
fvlNS

86 ? k- Original Xrasil . . 117 ? k.

134 kk. gsvsaLollsu . ? ortorioo 175 „
148 „ lloollksinsr ,Iava . . 192 „
153 ,, eollt arall . lVloooa 199 „

lieluv
Altse ^ miKvii ! !

Virootsr Versand in

postpsesteten.
L ! ngi >osx >r >siss

k . 8 . lVkäeki

'

nlj k

« « « ZInZi

arantirt

5olirie Teiäsnslom
jeder Art , Sammtr . Plüsch « und Uelv «t » liefern an privat«

von eiton k Keussen , vretelll.

Man schreibe um Muster mit genauer Angabe des Gewünschten.

.ins  fäivo - I
'
nllri iitlor

ßikaikk wtetk mk M MeMkWktmlsk,

Verkaufs - Aiktlel ' IaAen m alleu besseren
partuvierie -. k'riseur - n . vroxeu -KesoliZikten.

Kniellen s Teirlenstokke

mit Garantieschein sind die Besten , im Tragen unverwüstlich , weil solideste Färbung.
Reizende Neuheiten nur direct erhältlich zu wirklichen Fabrikpreisen porto - und zoll¬
frei ins Haus . Tausende von Anerkennungsschreiben . Von welchen Farben wünschen
Sie Muster?

Lsidsusto ^ - - Anion

4äoU Krivävr äc v ' ° -
, xg >. » ° l >„ Auried

Viele vsmen

voutsolle Rsiollspatsuto N >>. 87336 , 87668 uuck 87669 , ckarAsstol ' t von der Fjrwa
Alassrt ckDllors , m . ll . A ., Fabrik ollowigoll -pllarinaesutisotior Fräp îk-ats in drüuau-

dei l - ungenenilnankungen

i AI ii I <1 Alark

l<rsbs , Oxlciil , MiivSk'

che ( !onsssvsii - lc >bkil < ^ >beck ^ elissSoki,

, .V/ölksl voe lionnovek'
sinli iti cillkti dssseeen llelicolsss - elc
Lsscftafksn tioben .wo Kicftk . wsuicle

mari sicft cllusck ari ctis seibrift
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In äsn ^ potkeben aller l^änäer erliälUioti . Bequeme OosirunZ:
MZräniN ' 1adl6tt6n a v,376r . in Blayons a21 l 'adletten . faderes

IVIann L 8tumpe
« iVIokaii

' - kLSknboi
'

lle

^ «ro/i « / «»»»»»»»^ « »» «Fiese »» ^ »»^ izf ^ e/tF « »» I/ « /,c «i» ,«?«/ «?» « «i »»«F
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ksliet bmlils insu llie sul kmi llenül gsiitlicileii llsmön liöt tetiliilöl ' i

IVIann Se 8tumpe
lkarinvi ».

Unsers Waare ist nur in dssssrsn  dssobäktsn erbältlied,

für 8eiüen - unü 8totf - KIeiljer unentbehrlich.

Vontkvilkstto

Voi '
Vvvntkung

sltep Wollssvkv » ,
bei Entnahme von:  Hauskleider -, Nnter-
rock - Stoffen , Damentuetien , Loden,
Mantelstoffen , Flanellen , Decken, Teppichen,
Portiören , Strickwolle , Waschkleiderstosfe,
Barchend , Handtücher , Hemdentuche , Bett¬
zeuge ; ferner  Herrenstoffe  in Kammgarn,
Cheviot , Buckskin zc.

Näheres
d̂nrch

Prospekt . Muster

n . ^ iokmann , SsIIenstellt kir . 153.
Vertreterin an allen Orten gesucht.

H . chf - int
Damentuche,

schriftlich empfohlen durch Frau Baronin
von M. in G., Frau General von K. in G-,
Frau Oberst von E. in B ., Frau Bürgermeister
vr . K. in B . u. s. w ., prachtvolle neue Farben,
versendet auch an Private , Muster frei,

luebfab pikant Otto » onzfmus
in T' .

Antiquitäten , Miinzen , Medaillen
u . Briefmarken  verkauft an diesbezügliche
Liebhaber und Selbstkäufer t ^ vlix >V » Itvr,
W « « tvi »«K bei Charlottenburg bei Berlin,
Ahorn -Allee 33, Eingang : Platanen -Allee 2.

Is/Tis » ,

Llandttlober , Halbleinen etc . direkt ans
dsrBabrilc v . lB. 8vHnK>St « r , 8tSinUnÄV,
in jedem Quantum 211 êirklieb billigen

In8titiit kuäor ? ,

üusüüntte unü ürmlttelmixcll jsSer
ürt , Seobsektimxou etc . , »o ^ is »Us
»»» stixe » Vertrelleiizaiixelexeiidejtell.I

Bisvnma ^ nesia-

Pillen dei Blutmangel.

Familien , welche
schienene , elegant ausgestattete und reich illu-
strirte gastronomische Werk
Das Diner  von  Robert Stubenbacher

aufmerksam . Das

über alle Fragen der
Gastronomie , z. B.

„Wie decktu.

ein Diner,
einDejeuner,

'ein Pic -Nic?
Wie arran-
girt man ein
Büffet , einen
Ball ? Wie

behandelt
man Wein

und in wel¬
cher Reihenfolge kommt derselbe zur Tafel?
Wie viele Nahrungsmittel braucht man zu
einem Diner per Kopf, von welcher Beschaffen¬
heit müssen dieselben sein zc. zc.

In seiner ganzen Ausstattung mit geschmack¬
vollem Rococoeinband eignet sich das Buch be¬
sonders zu einen , feinen (beschenk.  Preis
gebunden  Mk.  Zu beziehen durch jede
Buchhandlung oder gegen Einsendung des Be¬
trages von der Verlagsbuchhandlung  Nndolf
Mosse , Berlin 8 » '. , Jerusalemerstr . 48/49.

Tvkluss

für llie lnseraten/lnnabme

für La ? ar

llt . 41 vom 25 , lleliw , sclilmssi sm 2K. kepl.

»ü . . I . W, „ „ S,llet.
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krasse Lerliner Sckneiäer - llkaäkmis.

System Sud » , trüber Sotdee Scütos », jetzt verll » V . , beipelxer Streee » U7

lckerei. I

k/U«.

^S .NZioviUM ^rnelimen klsnge - für

^erven ^Ksb <̂ ' iiMi ' iiiliiUli lirsilke.
^ ^

 dmm . Arrl : llr . 8mitb.

Vi ' . Lmmenivk
'

s » vilsnstslt

Nerven - u » s iVlorphium - ^ Kranke

15 » »l « 11 - 15 a tl v 11.
und (Dualen . Verlag H . Berlin.  II.  Anklage.

Biri ^. ^ r«t : I >» I^inmvriok . II . ^ rnt : I >r . RTörsSn.

jjrilsliillllt und HlUlshültililgsschlile fir junge Miidchcn.

Unter Protektorat Ihrer Majestät der Kaiserin Friedrich.

Wiesbaden , Adelheidstr . 3.

Gründliche Ausbildung in allen praktischen Fächern . Wissenschaftliche Fortbildung,
Sprachen zc. Musik , Malen , Tanzen zc. Beste Referenzen . Ausführliche Prospekte durch die

Vorsteherin H . liitlÄer.

! ^ K

keilllliekvl - lliiü

lliekelplattirtv

Xuedvll - ullü lakel-

Veratv,
vsiods »us inassivem Iteinnielrel vü «r auroü üukscd ^ eisse»

Wer xnte un,I «lauertnikl « Xieke ! - Kurilen - unä Intel-

xerüt « kanten will , deaedte ckalier beim Kinkaut von

Xiekvlxesrliirr Sie 8tempelnvx.

vureli .tutsellveissen von Iteinnirkel Iierxestellt«
Kiivlien - unck latelKeriito «in «I

x « 8tenipelt mit ckem ? rocent-
Stempel <ler ? Iattirnns imä einer

cksr lolzencken radrilnuarken:

Ins massivem Xiekel derxe-
stellte latelxerät « sinä xe-
stempelt mit „ KKIXliicKLst"
imck einer cker kolgencken rnbriil-

marken:

s ^

2 --- Z

Z

? 2

ZKu Iiabv » in LvÄen » ^ vsoliätt Äer Ill » u8lialtiii »s8l >r » i »vkv.

lilkestlslisekes Vüvkel «,sl ^ «venk
Bleitmann , Witte A Lo . ,

^ <;t, « erte <tvr Nul >r.

IVIllllN 8 llunljplll8eli - 8cliuttboi - llk

I ^ annK8cbäfev
»

unerkannt die lialtdarsts und vornsliinste Ledntzlzords unserer

Aeit , ist nur äodt , rvsnn inan Idnen odiZsn diunisn ant je «, ein
Stüek naedvvsist.

Thee - Mchim
1897 Ernte

Mk , 2,80 und 3,50 per Pfund,
billiger und bekömmlicher als

Kaffee und Cacao,

'Urobepcrckete
00 und 80 Pf.

Frankfurt a . M.

vn . Vvni ' nvkl
'

s

^isenpulvei » .
Ganz vorzügliches allgemein beliebtes Eisen¬

präparat , feit 31 Jahren überall bewährt.

SchachÄ ? ,5? Mk
^

Üeb!iche^
Hauptniederlage : Apotheke zum weißen Schwan,
lierlii », Spandauerstraße 77.

Glafkij -llachttuiite,
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l ^ errstin regt den Appetit an uuä köräert

<Zie Verclauung ; uscb llberstanüeuer Xrankbeit bewirkt es

balü eiir besseres ^ usseken unü meist , rumal bei Kincieru,
aussergewbbirlicbe (Zewicbtsruuadme.

k^ errstin ist in allen ^ potkekeu untl Orc >Lengescbäkten
su baben.
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Krä ^ . Kkickknback - l. e88onit ?
'
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V^ kinKkükl 'ki IN k > 8KN7 (Nüliren ) .
keine ^Vsissweins , Riesling und Draminsr 40—60 kl. ö pro bl.
Rottr v̂sin , Burgunder . . . . . 40—55 d . ü. „ „

Hlan verlange auskübrliobs kreiseourants ! VSrtlvtvl Avsuvl ^t.

Damen,
die in besseren Gesellschaftskreisen verkehren
und geneigt sind, durch den Verkauf von

Svirlenstosken
sichlohnende Beschäftigung zu verschaffen, können
unter sehr günstigen Bedingungen von einem
ersten Engros -Haufe Collectionen erhalten . Gefl.
Adressen bittet man unter R . k . 140 an
Nudolf Mosse , Frankfurt a . M . zu richten.

8ebönbeitsptlege . preis nur 2 IVlark.

Z <z k Ö iü s i"

VSRIll aurcd ^
Li ' öme Lnolivk

und ^ rollel ^svltv . A- A- G
preisgekrönt ! ^

Weltberühmt!
lausendtsob bewübrt!

kreis 2 lVlarlc. Haupt -Vexüt in der

Qeselxl (Zeseliu ^ ^ e »>isndels > lVIsnkv

«WU'
rke sr » aö « ivi/k ^ urzvoruaiixci voivu »» i'sv

voe ^ . v . s.
Unübertreiilicb ^ Herstellung von ? uclöings , l ' orten , ^ leklspeisen , iiir

Luppen u . Saucen , Das beste blkkrmittsl kür Kin6er un <i Kranke,
Ubersll Vorrätkie ,

ntll - t.

Keste » nnct blkllßt -it « « IZri »üIlr » » s « - nnck Iiriittißt » ,lN » n >irteI kUr lileleb
»Uelrtiso . I . » »>seiilii » i>ke , « ene » ei >,Ie , ^ lixlei nuck
». < >, » ii < l>liel >< ! ' < , » <>» < » , Ii,l >>< » , IileI >I>I -il >!li rt . R -idrwartb 1 K >r ÜII
e » » lu Iixlx » I » 4 1. 55 beste » > v !o ? ndrik vorssllllet eins Xostxrvd«
Lnensin uedst Xooürssvptsn kranoo ßexsn üinsönüung von 4V ? ks . in Lrietinnrksn.

kreis per 100 gr .- Rüebss ^llr . 1.25.
HU >F ^ ÜN « « « K ^V« l»l8el »u »veltvna . Ivtekt

ü » " ^ ^ VOM IV vSr «Iai »1. , Iivvvn ÄlS
liläbr ^ ertd dö ^ sr als dsstss klsiseli . 1 kaelcst mit 20 Ltüok lcostst 60 kk . kadkalirsrn,
Ruderern und Itturistsu liesoudsrs 2U erapfslilsn . Räudielr iu den ^ xotlrelreu , Drozeu -,

Verlag der Bazar -Aktien -Gesellschaft (Direktor L. Ullstein ) in Berlin L'VV.. Charlottenstraße 11. — Berantwortlicher Redakteur : Gustav Dahms, Berlin . — Druck von ! . Teubner in Leipzig . — Abonnementspreis pro Jahr 10 Mark.

0I2 tFSeT , so V ô ^ ^ öogkS I/i ^ s ^ ^ slt , uoz 2 ^ ^ so?

A^ aoos , i Tz/ ' s/l ^ LocisF ' o t»S2 ?7i / zsusl/eTiso ^ w5S -

L/ss ^z/ ' äo/ » <5 s g^so »' S ci s uoci ^ otwo ^ t o » o1it

se ^ u1ci » gk t »1s » dso 20 »oüssso . D) » s so ^ l

»NS ^Z»' S »' S IZ0l » t » SS ÎS , ^ »' SSSS

^sltuog ŝo cku »' e ^ stuci » »' sos » o Slatt , ckas g^ut
uock ü ds »>s » ol » » / >at »' » ot » so/z uock uo/za »' -

ts » » 5e/ » s » s »o » t cis », Vo/ ' ^ äog ^oo » /o

^o1 » t » so ^iso ^ ,st »so uock o » » t ckso so ^ /s ^ so Se-

st »' sduog ŝ »» «ts »» ^ s »» 2s » t ds/csoot »ose ^ t » ^ 0»

oüg ^t / ü »« » I»»»« »» V » Zctu »» g ŝt »' » sd.
^ ?» o soZolias Slstt » » t ci » s 10 Ss »' 1 » o s »' -

5e/ »e » os »»cis ? zes » tu »»^ ^ ü »' Ososll-

9t « » st » ^ ss u », <t v » »' t § e ^ s/t1 » e ?iss ^ «st >so

U eutsvke  Warte

» » » 7 mal vvöclisrltlick » »

uöer 50 <S0 ^ //vL/rok/Zo ^ e ^ /

/
»rs/s v,

'
er/e ^ S/ »r// <7/k / ,7F

^/s// ?e v/e ^ e/ > c7^ ^ //c/ ? 5
bei trllsn ^ ostsostaltsn.

in allen existirenden Lervebev uvcl warben von 9t ) kf.
^dis 3V ölark per Bieter . Lei krodendestsllunsen nadsrs

^ .n^ ade des (-lervünsedten erbeten.
SpvotadRauo tür Ssidoustokko und ScrwlQsto

I ^ iLliels i ^ - ü!- » llerllu >.«!pr,iot,trsss « «z.

Der Lazar. jMr. 36 . 30 . September 1897 . 43 . Jahrgangs
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